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Heißes Ringen in Weftbelgien.
Vier deutsche Torpedoboote zerstört. — Riefenverluste der Russen in Galizien.
die beiden letzten Tagesberichte.!
(Wiederholt, weil nur in einem Teil des Samstagsblattes enthalten.) I

Großes Hauptquartier , 17. Oktober. (Amtlich.) I
In B r ü g g e und O st c n d c ist reiches Kriegsmaterial erbeu¬
tet worden, unter anderem eine große Anzahl Infanterie-
8ew e h r c und Kriegsmunition , sowie zweihundertge-
örauchsfähigc belgische Lokomotiven.

Vom französischen Kriegsschauplatz sind wesentliche Er¬
eignisse nicht zu melden.

Im Gouvernement Suwalki verhielten sich die Russen am
gestrigen Tage ruhig . Die Zahl der bei Schirwindt cingcbrach-
ten Gefangenen erhöhte sich auf viertausend.  Weiter
wurden noch einige Geschütze genommen. Die Kämpfe bei und
i'ndlich von Warschau gehen weiter.

GroßeSHauptquartier,  18 . Oktober, vormittags.
(28. B. Amtlich.) Auf dem westlichen  Kriegsschauplatz
ist der gestrige Tag im allgemeinen ruhig verlaufen. Dia
Lag« ist unverändert.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatzsind unsere Trup¬
pen in der Gegend von Lhck im Vorgehen.  Der Kamps
bei und südlich Warschau  dauert an.

Die Entscheidungskampfe in Westbelgien.
Kopenhagener Blätter melden nach Wölfischen nicht¬

amtlichen Depeschen aus London, daß seit Donnerstag ein ver¬
zweifelter Kamps in der Umgegend von R Peru und C o u r-
trat  steht , wo die deutschen Abteilungen von Antwerpen
Mit großer Heftigkeit auf den äußersten linken Flügel der
Franzosen drücken, um eine Verbindung zwischen
dein deutschen westlichen Flügel in Belgien
Und dem deutschen rechten Flügel in Frank¬
reich  h e r z u st e l I e n. Die Anstrengungen seien angeb¬
lich bisher erfolglos gewesen, würden aber mit unverminder¬
ter Gewalt fortgesetzt. Gleichzeitig griff ein starkes gemisch-
^ deutsches Korps die englische und französische Besatzung
bon O st e n d e und die französischen Marinesoldaten an, die
den Rückzug der Belgier nach Dünkirchen  deckten und

verschanzte Stellung zwischenD i x m u y d c n und R o u-
jkrs  vorbereiteten . Ter Ausgang des Kampfes ist nicht bo-
MNnt, doch wird nicht geglaubt , daß die Ver¬
bündeten ihre Stellungen halten werden.
Ae Betnegung des Heeres, ist sehr durch die flüchtende bclgi-
Me Bevölkerung gehemmt. Der nächste größere Kampf wird

Dünkirchen erwartet , wo die Franzosen und Engländer
parke Feldbefestigungen um die Stadt errichten und große
lleberfchweuimungen-vorgenommen haben. Hier den
FUrchbruch der Deutschen zu verhindern,
! et  von allergrößter Bedeutung , da es
^M linken Flügel der Verbündeten gilt.
Wenn es gelinge, die Trümmer des belgisch-englischen Heeres
. ■mit den französisch-englischen Truppen , die bis Bpern
"argedrungen seien, zu vereinigen (die gesamte verbündete
ilrwee an diesem Punkte werde dann eine Viertelmillion
,wnn zählen), dann solle ein schneller Angriff
?agen den deutschen rechten Flügel gerichtet
werden. Die Bevölkerung von Calais flüchte, von einer
i'cinif ergriffen aus Furcht vor einem deutschen Angriff,. Ein
Malisches Geschwader kreuze zum Schutze der Küste zwischen
^Unkirchon und Calais.
, Die französischen  Bulletins vom Samstag bebanp-

nach indirekten Pariser Depeschen der ..Franks. Ztg .", bei
ftstern und ans dem rechten Ufer .des Lvs bätten die Vcr-
undetan Flenrbair besetzt sowie die.unmittelbaren Zugänge

er Dmentieres. Die englischen Truppen hätten sich Fro
aelles, südwestlich von Lille, bemächtigt. Am Kanal von
(̂vern 5!s „ „v, Meere hätten französische Marinesaldaten

_Angriff abgeschlagen. Nach den neueren Mel-
Rotterdamcr Blätter dagegen von heute früh ist der

^anzösische Flügel bei Dpern zurückge
*Te n worden. *

■yu c!ncm  Berwunüetentransport traf vor kurzem ein ver-
Marokkaner  in Hanau ein. der im dortigen Lazarett

M. °wer Abteilung gefangener Franzosen untergebracht wurde,
bc„ -f , Marokkaner der französischen Soldaten ansichtig wurde,

chwtigte sich seiner eine große Erregung ; er stieß Verwün-
iSßfn aus und spuckte vor ihnen aus . Da er sich auch später

brachte man ihn in eine andere Abteilung. Dort
Franzosen hätten , als die Marokkaner sich

:m Kriege teilzunehmen,  diese ge¬

fesselt  auf die Schiffe zur Ueberfahrt nach Frankreich trans¬
portiert . Eine nett« Kampfgemeinschaft!

Die zlucht der Belgier.
'Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " meldet vorn 17.

Oktober: Zurückkehrende Reisende erzählen aus Ant¬
werpen:  Mehrere Kaffeehäuser und einige, Läden sind ge¬
öffnet; seit gestern ist wieder frisches Brot erhältlich, aber noch
keine Milch. Die Straßenbahnen sind noch nicht wieder in
Betrieb. Die Wasserleitung ist an vielen Orten wieder her-
gestellt. Deutsche Matrosen öffneten heute auf Befehl einen
Fleischerladen, aber das Fleisch war verdorben.- Auf den
Straßen ist es noch sehr still. Die deutsche Besatzung verhalt
ich gut und wechselt Grüße mit den.Vorübergehenden. Gestern
wurden an vielen Straßenecken Maschinengewehre, aufgestellt
und an der Zentralstation ein Feldgeschütz hinter einer Sand¬
barrikade. Die deutsche Kviegskontribution für die Stadt soll
30 Millionen betragen. Gestern befanden sich noch nicht viele
Flüchtlinge auf der Rückkehr. Ein holländischer Stabskapitan
hatte eine Besprechung mit den Vertretern der unteren belgi¬
schen Bahnbeainten, die in großer Zahl ans der holländischen
Grenzstation Rosendaal in Güterwagen wohnen, mrt
Maschinisten, Heizer, Weichenstellern, Schaffnern usw. Diese
stellten ihre Bedinanngen , unter denen sie bereit wären, den
Dienst in der Richtung nach Antwerpen herzustellen. Die
Bedingungen sind van dem deutschen Kommandairten ge¬
nehmigt worden, doch will die Mehrzahl der Beamten die
Arbeit schließlich nur aufnehmen, wenn die Regierung m
Havre die Bedingungen bestätige.

Englische„hilft" für belgische Arbeiter.
In Belgien liegen Handel und Industrie noch stark

darnieder . Das trifft insbesondere auch zu auf die Stadl
Gcut. Dort sind die große Mehrzahl der Werkstätten und
Fabriken ' schon seit Beginn des Krieges geschlossen. Einige
Fabrikanten lassen zwar noch arbeiten , aber mehr aus vhrlvn-
tropischen Gründen und nur einige Stunden die Woche., Die
Organisationen der Genier Arbeiter hatten ihr möglichstes
oetan. ihre arbeitslosen Mitglieder zu unterstützen: ebenso
thropftchen Gründen und nur einige Stunden die Woche. Die
Stadtverwaltung selbst verteilt täglich an verschiedenen
Stellen der Stadt über 10 000 Liter Suppe mit Brot an die
Arbeitslosen. Tie Mittel der Gewerkschaften waren aber
nur gering, zum Teil befanden sie sich in den Zentralkassen,
mit denen infolge der Besetzung durch deutsche Truppen eine
Berbin'dung unmöglich war . So konnten die Gewerkschaften
weit weniger zahlen, als sonst in Friödenszeiten. Die Metall¬
arbeiter , die sonst 16 Fr ., und die Holzarbeiter, die früher
14 Fr . pro Woche gaben, gewährten ihren arbeitslosen Mit¬
gliedern jetzt nur noch einen Francs pro Tag.

Die Ukb'eitersekretäve der Genter Gewerkschaftenhatten
sich deshalb, wie wir dem Londoner „Daily Citizen" vom
10. Oktober entnehmen, an die englischen Gewerkschaften mit
dem Ersuchen gewandt, ihiren zu Hilfe zu kommen. In dem
Schreiben der Genter Genossen heißt es unter anderem: „Wir
können nicht voraussehen, wann diese schreckliche Zeit vorüber
sein wird, aber mit Bangen sehen wir dem Moment entgegen,
wo die Mittel der Gewerkschaften erschöpft,sein werden. Es
wird das der traurigste Tag sein im Dasein unserer Organi-
sation. Ein kummervoller Tag , der sicherlich kommen wird
mitten im Winter , det schlimmsten Zeit des Jahres , wenn
unsere Arbeiterfamilien vom Hunger und der Kälte hart be¬
troffen werden. Eine traurige Zukunft, an die wir nicht zu
denken wogen." Die Genter Gewerkschaften erklärten sich
bereit, eine Delegation nach England zu schicken, die den eng-
lischen Arbeitern die nötige Aufklärung über die Lage zu
geben bereit wäre. In banger Vorahnung der kommende»,
Ereignisse mahnen sie die englischen Arbeiter zur höchsten
Eile, da die Verbindung vielleicht bald unterbrochen sein
werde. Darauf hat das parlamentarische Komitee der eng¬
lischen Gewerkschaften zugunsten der Genter Arbeiterschaft
etwa in die Gewerkschaftskassen gegriffen? Ach nein, es hat
einen — Aufruf  an die englischen Arbeiter erlassen, in
welchem es die Gewerkschaftenanffordert , den Gentern mit
Unterstützungen beiznspringen.

So sind sie, und so kennen wir die englischen konservativen
Gewerkschaften aus hundert ähnlichen Anlässen. Ihre Opser-
nnd Zablungswilligkeit für Arbeiter des Kontinents geht
selten über schöne Versicherungen hinaus.

*

Ganz , ähnlich kühl und herzlos ist di« Haltung gewisser Lon¬
doner bürgerlicher Blätter in der Frage der Versorgung der bel¬
gischen Flüchtlinge. „Daily Chronicle" meint , man solle
die Leute möglichst in Holland lassen und Holland dafür bezahlen.

Kämen aber belgische Arbeiter und Angestellte doch in größerer
Zahl über den .Kanal, so würden sie am besten überhaupt nicht
angestellt und dürften nicht für die Dauer in den
wirtschaftlichen Rahmen Englands eingefugt
werden.  Die Flüchtlinge sollten auch von den östlichen Graf¬
schaften und den Kanalhäfen ferngehalten werden; es wäre am
besten, möglichst viele nach Irland zu schaffen. Wenn die Herren
Engländer nur hübsch ihre Bequemlichkeit behalten! Die Not
anderer bekümmert sie nicht.

Die Kämpfe an der französischen Sperrsortlinie
werden anschaulich in folgendem Feldpostbrief geschildert, den
wir der „Nordd. Allg. Ztg ." entnehmen:

„Vor Toni , 9. Oktober. _
Zu Hause wird man wohl die letzten 14 Tage ungeduldig

ou'f den weiteren raschen Vormarsch gewartet haben. Von
mir aus kann ich wohl das Urteil abgeben, ohne unserer
militärischen Zensur zu verfallen, daß die Grenzfestungcn
Nancy und Toul nicht nur durch die Kunst der französischen
Ingenieure , sondern auch durch das Berg- und Waldgelaride
um sie herum ganz sormidable Stützpunkte sind, die zu
nehmen Schwierigkeiten bereitet. Anno 70 gab's kein be¬
festigtes Trouan 'd und St . Nicolas bei Nancy, und die
Eskadron von Kleist ritt damals mit echt preußischem
Husavenschneid ganz allein weit vor der Front unbehelligt »n
die Stadt und an Toni , das sich lange hielt, marschierte man
vorbei. Diesmal ist's anders . Jeder Waldstreifen und wde
Bergkuppe eignet sich hier zur Verteidigung , Schritt snr
Schritt wird nachgedrängt und tausend eherne .Schlunde scn-
den Tod und Verderben ins Vorgelände und in die Forts;
in dreitägigen Schü^ongräben mit Draht - und Astverhauen
lauert die ' französische Infanterie , in Betonnntcrstandcn
übersteht sie den Granathagel , und versenkbare Panzerturme,
die schwer zu fassen, antworten donnernd auf die deutschen
Bomben. In echt französischer, hinterlistiger Weise hat man
auch schoii im Frieden die Beihilfe der nicht fechtenden Zivil¬
bevölkerung vorausbedacht und in die Keller der umliegenden
Dörfer Telephone gelegt, von wo den Verteidigern die em-
gcgrabenen Stellungen der deutschen Batterien verraten wer-
dci». Lichtsianale hatte man schon öfter beobachtet und dann
verhindert , Botcnhnnde mit Halsbändern für Depeschen durch
die Wälder flüchten sehen, auch nächtliche Boten abgeschosten.
Taubenschläge ausgehoben und den Jiihalt verzehrt, aber die
unterirdischen Bauernkellertelephone waren dock, ettvas Never-
raschendes. Die Besitzer, wenn sie nicht gleich verduftet
waren, hatten ja ihr Leben verwirkt, aber auch gar mancher
Kanonier war schon zu Schaden gekommen, weil die Spione
die Stellung der Geschütze bis auf Mcterentfernung angebcn
konnten. Die auffallende Präzision der überhaupt nicht
schlecht schießenden französischen Festungsartillerie und da.
unerwartet rasche Anssinden der doch immer verdeckt steyem
den deutschen Batterien war ja nun erklärt , und gar bald
fand man auch in anderen Orten Kellertelephone.

Von ihreil Fliegern haben die Franzosen im Festiings-
kriege viel Nutzen. Es lassen sich, Erdwerke trotz Laubverdeck
nicht verstecken, und wenn ein Flieger in 2000 Meter m snr
unsere Geschütze nicht mebr erreichbarer Höhe einige Zeit ge-
kreist hat und, uns unsichtbare, Zeichen gegeben hat , manch-
mal auch Leuchtkugeln hat fallen lassen, dann kann man stm
im Zeitraum weiiiger Minuten ans eine ..rakole. (Windstoß.
Sturm ), das französische Höllenfcucr, gefaßt machen, das m
der Distanz und Richtung vorzüglich dirigiert ist."

Die Kinder im Kriege.
Eine erschütternde Tarstellimg des Elends , in das der

Krieg auch die Unschuldigsten aller Unschuldigen sffirzt. sinken
wir in einem Feldpostbrief der „Vossischen Zeitung ". ,Da
wird geschildert, wie ein deutscher Unteroffizier mit seiner
hungrigen Mannschaft in ein zerschossenes Dorf kommt. Ein
Haus ist unversehrt geblieben. Die Leute treten ein, und
was sie finden, mag der Briefschreiber selbst erzählen :

„Also doch noch Menschen! Wir drängen heran : „Brot!
Brot !" schreien einige von unfern Leuten. „Du pain !" ttxirf
ich verdeutlichend dazwischen. Da wimmert es ans der Ecke
kläglich und kraftlos hervor : „Brot non ! Brot non !" Der
Himmel weiß, wie oft nacheinander und inimcr »n demselben
Tone der Bitte um Gnade und Mitleid . . . Ich trete dich-
heran : ein junges Weib in leidlich guter Kleidung, die dun¬
keln Haare ungeordnet , im bleichen Gesicht die aufgerissenen
A v̂g>en, stehen Kleine, von elwci 3 his 10 Icihven um ste
berum, zwei krampfhaft in die Arn»e gepreßt, die andern an
Rock und Schürze gehängt. „Brot non !" tönt cs nnanfhorlich
von den bebenden Lippen.

„Die Frau lügt nicht, Kameraben . das fit e»n Hunger¬
turm !" rufe ich meinen Leuten zu. „Macht nichts," versetzt
rasch enffchlossen der Füsilier Fritz, der fixeste von uns allen
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,,Peiler ist Wasser/' fügt er schlürfend und nrit den Lippen
schnalzend hinzu, „trinkbares Wasser", indem er auf ein
schass am Boden deutet. „Reisig liegt neben dem Herd,
nracht Feuer an , sucht euer Kaffeepulver zusammen, ich bring
was zum Zudeißeu, und wenn ich's dem Deibel aus den
Krallen reißen sollte . .

Das Kommando gilt . Das Feuer flackert bald im Herd,
und da der schwarze Trank ins Brodeln gerät und wir nach
den ersten besten Töpfen, die herumstSheu, greifen, um sie zu
füllen, ist auch FM schon zurück, Tornister , Helm, Hände und
Taschen holl von frischen Rüben, die er mit erstaunlicher Be-
beNdigkcit aus der Erde gerissen. Ein Göttermahl , zu dem
wir uns , wie es gerade geht, setzen und lagern . Bin eben
dran, den rauchenden Topf an den Ddund zu führen/ da — hast
Du nicht gesehen— krabbelt mir etwas auf den Knien, zupft
mich am Barst und ruft : „Papa , Papa !", bis ich den Topf
absetze und mich dxm kleinen Belagerer zuwende. Das Droi-
'ährige hat sich von der Mutter losgerissen, ein winziges Kerl¬
chen mit offenem Mäulchen, blond und behend wie unser
Hans , nur matt und hohläugig vom gierigen Hunger. Ich
gebe ihm zu trinken, stopfe ihm eiste Rübe zwischen' die Lip¬
pen, und das Bürschchen klammert sich schmatzend an mich,
als wäre es bei mir ausgewachsen. Die andern sechs Kleinen,
die das beim Flackerschein des Herdes .beobachten, sind nicht
länger von der Dtütter zuriickzuhalten. Geschwind wie die
Wissel kommen sie heran, sitzen unfern Leuten aus dem Schoß
und lassen sich füttern , solange der.Vorrat reicht. Der reine
Kindergarten inmitten von Tod *und Verwüstung. Die
Kleinen sind hurtiger als wix, niindestens drei Viertel der
Mahlzeit verschwindet in ihren gierigen Mäulchen. Ich selbst
babe kaum ein paar Schlucke Kaffee im Magen — da dringt
auch schon die Order in unser Idyll hinein : „Weiter nach

< D.!", irnd der Alarmruf tönt durch das tote Dorf.
Das arme Weib steht noch immer starr und erschrocken

in der Ecke/ mit halb erstorbenen Augen folgt üe jeder Be¬
wegung der Kinder, deren Leben sie für gefährdet hält . Ich
gehe aus sie zu und biete ihr den Rest Kaffee aus meinem
Topfe an . Sie wagt es nicht, zu nippen, ehe ich sie durch
eineu kräftigen Schluck, den ich selbst mache, beruhigt habe.
Dann aber tut sie gierig Bescheid, macht ein Kreuz über mich
und wiederholt zum Abschied.immerwährend , aber setzt achsel-
zuckend und entschuldigend, die Worte, mit Herren sie uns
empfangen: „Brot , non, monsienr , Brot non " . . . (Brot ist
nicht da, mein Herr , Brot nicht.)

„Eli bien, Brot non." Das bißchen Kaffee Haffs auch ge¬
tan, es langte ftir uns alle bis D., wo wir erschöpft in der
Rächt ankamen, Rast und Labung fanden, und von wo ich
Dir diese Zeilen sende. Küsse mir unfern Hans und der
Segen der „Brot-non-Frau " komme über Dich!"

Die Kinder aus unfern Straßen spielen Krieg. Aber sie
ahnen nicht, was er bedeutet! —

Deutsch-französische Sympathien.
Das Stockholmer „Aftonbladet" veröffentlicht einen Teil

eines Privatbriefes Sven Hedins an einen Freund in Stock¬
holm, diktiert Westfront, 5. Oktober. Der Verfasser schildert
darrn das ungestörte bürgerliche Leben und die bewunderns¬
werte Ordnung , die überall in Deutschland zu sehen ist. Er
tritt ferner den Behauptungen über schlechte Behandlung von
Kriegsgefangenen entgegen. Er habe übrigens , bemerkt Sven
Hedin weiter in Deutschland keinen Haß gegen
Frankreich , int Gegenteil aufrichtige Sym-
Pathie für dieses schöne , große Land ge-fnnoen.
orf. Bn allen diesen Dingen hat der berühmte schwedische
Asienreisende durchaus richtig gesehen!

Vordringen gegen die Buffen.
Wierr,18 . Okt. (W . B . Nichtamtlich.) Amt¬

lich wird vcrlautbart : 18. Oktober mittags : Unsere
Angriffe in der Schlacht beiderseits des Strwiaz-
Flirsses wurde » gestern fortgesetzt und gelangten
stellenweise bereits an die feindlichen Linien heran.
An einzelnen Punkten arbeiten sich unsere Truppen
wie im Festungskriege mit Laufgräben vor . An
der vergangenen Nacht wurden mehrere Slngriffs-
versuche der Russe» blutig  abgewresen. Auch heute

ist die Schlacht anf der ganzen Linie im Gange.
Unsere schwere Artillerie hat eingegriffen . — Die
Verfolgung des nördlich Wyszkow geworfenen
Feindes wird fortgesetzt. Andere Teile unserer
über die Karpathen vorgerückten Kräfte sind bis
Lubience, aus der Höhe nördlich Orow und in den
Raum von Uraz vorgcdrungen . — Die Verluste
der Rreffen bei ihrem Angriff auf Przemysl werden
auf 40 800 Tote und Verwundete geschätzt.

Der stellvertretende Chef des Generalstabs:
v. Höser,  Generalmajor.

Am Tags vorher hatte der Generalstab vom guten Per
lauf der Kämpfe in der Linie Sdary -Saubor Medyka berichtet
und am Sau nördlich von Wyszkow wurden die Russen aber¬
mals angegriffen und geworfen. Bei Synowucko forcierten
die österreichisch-ungarischen Truppen den . Stryj -Fluß , ge¬
wannen die Höhen nördlich des/Ortes und nahmen' di? Ver¬
folgung des Feindes auf . Ebenso gelangten die Höhen nörd¬
lich von Podbuz und südöstlich Stary -Sambor nach hart¬
näckigen Kämpfen in den Besitz der Oesterreicher. 15 000
Gefangene seien bisher in i)-er neuen Offensive gemacht.

Der Strwiaz -Fluß zieht sich etwa 40 Kilometer südwärts
von Lemberg hin, ungefähr in der Richtung von West nach
Ost. In Verbindung mit 'dem andern .Inhalt des Berichts
und dem Dorrücken über die Sanlinie wird deutlicher und
klarer, daß die Russen allmählich aus Galizien gedrängt wer¬
den. Dazu verstärkt sich der Druck der Deutschen aus Warschau,
lieber Stockholm und Petersburg erfährt man ans Warschau
von der Wirkung der deutschen Angriffe : Die größten Ver¬
luste rühren von der Artillerie her. Häuser und Dörfer wer¬
den in Brand gesteckt von den Schrapnells . (£si-e Deutschen
benutzen oft Luftfahrzeuge, die mit langen schwarzen Wimpeln
Signale geben, wenn sie sich über den russischen Batterien
befinden. Nach einer Londoner Blättermeldung toben die
Kämpf? jetzt so nahe bei Warschau, daß die Offiziere, die
einige Stunden frei bekommen, sich in die Stadt begeben, um
sich anszuruhen und dann wieder zur Kampslinie zurückzu¬
kehren.

Interessante Beobachtungenhat der Kriegsberichterstatter
des „Berl . T ." aus Galizien berichtet. Er schildert mancherlei
Plünderungen und Brondstistungeii durch die Russen und
fährt fort : „Das große, neugothische Schloß Nozdrzec des
Rittevs von Skrzynski wurde von ruthenischen Bauern unter

!Führung zweier Kosaken gestürmt. Alle Möbel, Bilder und
1 Bücherschätze der Bibliothek sind zerstört worden. Unter den
Trümmern *des in Brand gesteckten Schlosses fühlte man sich
in die - ärgsten Tage der französischen Re¬
volution zurückversetzt ." In der Tat sind die
ruthenischen Bauern von polnisch-galizischen Adeligen (natür¬
lich wissen wir nichts ob Ritter von Skrzynski dazu gehörte)
geschiinden worden wie die Bauern im alten Frankreich. Nur
ists ein fürchterlicher Irrtum , wenn diese Ruthenen meinen,
unter russischer Herrschaft würde es ihnen besser ergehen. Sie
kämen aus dem Regen unter die Traufe.

Wirkung öer mohammedanischen Gärung.
Nachrichten über eine Schlacht zwischen türkischen und

russischen Kriegsschiffen im Schwarzen Meere sind falsch. Auch
die tiirkische Botschaft in Berlin läßt erklären, sie wisse davon
nichts. Aber zweifellos spitzt sich die..Lage zu.

Das Konstantinopeler Blatt „Tasvir -i-Efkiar" berichtet,
die a f r l ka n i s ch- en g I i s che K o l om i e B e r b e r j c
sei von dem dortigen Araberchef Mola Mehmed Abdula er-
stü r m t worden. Sämtliche Engländer wurden gefangen
genommen: man erwartet weitere arabische Angriffe. Die
englische Regierung in Aegypten hat eine Anzahl Beamter und
200 Offiziere dorthin entlassen.

Ferner wird aus Konstantinopel berichtet: Die 10 000
bewaffneten H i n d u s , die voii den englischen Behörden mit
Gewalt m die Armee eingereiht werden sollten, revol¬
tierten  in Kalkutta. .Es entspann sich ein heftiger Kampf,
iiber dessen Einzelheiten nähere Nachrichten nicht vorliegen'
doch heißt es, der Vizekönig von Kalkutta fei dabei ermordetworden.

Die Bukarcstcr Zeitung „Vittorul " meldet aus Konstanti-
nopel, daß die Pforte den ökumenischen Patriarchen freund¬
schaftlich aufgcfordert habe, Konstantisiopel zu verlassen, da
dis türkisch - griechischen B es i e h u n o e n täglich

gespannter  würdest und die Pforte es vermeiden mochte,
ihn bei einem eventuellen Kriege mit Griechenland cmszu-
weisen.

„Daily Telegraph " meldet aus Athen, die Türken
und Bulgaren  hätten einen geineinsamen An grill
auf Rumänien  vereinbart , falls Rumänien Oesterreich-
Ungarn anzugreifen beabsichtige. Das Londoner Blatt wm
anscheinend schüren und Hetzen. Rumänien läßt abermals ver¬
lautbaren , es werde Neutralität bewahren.

Mit der mohammedanischenGärung steht indirekt aum
P o r t u g a l s Haltung  in Zusammenhang. England säst
sich genötigt, mehrere aktive Bataillons nach Indien zurück'
zuschicken, denn es darf die Japaner , die ja zu Liebesdienst^
an den revoltierenden Indiern bereit wären, nicht allein
schalten lassen. Portugals Armee soll die nach Indien <*»'■
gehenden Kräfte ersetzen, sie soll aber auch ermöglichen, daß
England seine Truppennachschübenach Frankreich' einschränkt!
Denn England fürchtet nun, da Deutschland am Kanal Stütz¬
punkte hat. eine deutsche Invasion . “ '

Schließlich sei eine Meldung aus Sofia registriert : D'?
NastionalUgaprotestierte bei der Regierung dagegen, daß
heilige Synod durch seine Organe unter der Bevölkerung
eine Agitatioii zugunsten Rußlands entfalte, wobei Priester
ihr geistliches Anit mißbrauchten.$ -- -

•Die österreichischen Mörserhattenen.
Ueber die österreichischen Mörserbatterien , die neben den

deutschen 42 Zentimster -Mörsern in Belgien eins so gewichtig
Rolle hatten , führt eine von amtlicher militärischer Seite ge¬
gebene Darstellung aus:

Deutschland baute den 42 Zentimeter -Mörser. Man
wird Wohl in der Annahme nicht sehlgehen, daß das im Hî '
blick auf einen Krieg mit Frankreich geschehen ist. Ta dort¬
hin eitt hochentwickeltes Eisenbahnnetz führt , konnte ein sehr
schweres, nur für den Bahntransport eingerichtetes Geschütz
gebaut werden: dabei wurde die Langwi-er-igkeit des MoN-
tierens in den Kauf genommen.

Ganz anders lagen jedoch die Verhältnisse für uns-
Auf Schauplätzen, die fiir einen Krieg Ocsterreich-Ungarnst
in Betracht kommen, ist das Eisenbahnnetz sehr dünn, und drc
für einen Angriff in Betracht kommenden Festungen liegen
nieist weit im Feindesland , so daß man Angriffsgeschütze bauen
mußte, die aus jeder Straße fortbewegt werden können.
nahm deshalb zur Fortbewegung dieser schweren Geschütz^
Automobile. Die geringe Tragfähigkeit der Brücken und
Durchlässe und die Vorsorge, daß dis Geschütze auch über
Kriegsbrücken gefahren werden sollen, haben das Höchstge¬
wicht beschränkt. Untersuchungen ergaben, daß ein Rohr von
30,6 Zentimeter das größte Kaliber darstellt, das zulässig ist'
So entstand der 30,6 Zenftmeter -Mörscr, der von den Skoda'
Werken in Pilsen gebaut wurde.

Das geringere Kaliber dieses Geschtitzes mußte , datnst
die Wirkung größerer Kaliber erreicht werde, durch Steigs
rung des Geschoßgewichtes, det Anfangsgeschwindigkeit und
damit der Wurshöhe wettgemacht werden. Die Versuche
wurden mit zunehmend steigendem Geschoßgewicht und stei¬
gender Anfangsgeschwindigkeit durchgeführt und es wurden
Betonbauten beschossen, die in der Stärke der neuesten
Festungsbauten hevgestellt waren . Das Ergebnis war voll¬
ständiges Durchschlagender stärksten Betondecken.

Der 30,6 Zentimeter -Mörser verfeuext Bomben im Ge¬
wichte von 386 Kilogramm und wird durch einen Motor¬
wagen von 100 Pserdekrästen aus drei Anhäugewagen be»
fördert . Diese Anhängewagen fimb für die Beförderung d<4
Rohres , der Lafette und der Bettung eingerichtet. Die sinn¬
reiche Konstruktion des Mörsers ermöglicht eine sehr rasche
Montierung des Geschützes. Es kann in 40 bis 50 Minuten
nach seiner Ankunft bereits schußbereit sein. Auch das ?$ '
montieren ist so rasch -durchführbar, daß b>qß  Geschütze ein«l
Stellungswechsel mit Leichtigkeit durchführen und im Rw"
fall selbst ohne Bettting , also beisvielsweise auf dem Straßen-
körpar selbst schießen- kann. Der Mörser findet infolge seines
verhältnismäßig geringen Umfangs überall leicht Deckung
und stellt daher ein für den Feind sehr schwer auffindbares
und zu bekämpfendes Ziel dar. Während der 42 Zentimeter-
Mörser beim Angriff aus das mit der Bahn leicht erreichbar
Lüttich seine Ueberlegenh-eit zeigte, war es den 30,6 Zentl-
ineter-Motorbatterien Vorbehalten, bei den schwerer zugänS-
lichen Festungen Givet und Manbeuge die Arbeit allein fil
verrichten. Unmittelbar nach der 'Ausladung setzten sist'
beispielsweise am 20. August zwei Motorbattericn in Marsch,

SeZMrron.

Die SntnMlung»er SchWpaiizettechM..
Das im Verlage des „Vorwärts " erscheinende Lieserungswerk

„DieWelt in Waffen"  ist jetzt bis zur Darstellung des
Burenkrieges und des russisch-japanischen Krieges vorgeschritten,
dre berde für die Allerneueste Entwtcklungsphase der Kriegführung
von instruktiver Bedeutung geworden sind. H. Schulz, der Ver¬
fasser des Werkes, kommt in den neuen Kapiteln auch auf das Rüst-
jagen in der Kriegsmarine zu sprechen. Der Verlag stellt uns den
Wschriitt zum Vordruck zur Verfügung. H. Schulz schreibt:

ĉvs ist das Schicksal vieler .großen technischen Erfindungen , die
bestimmt sind, eine revolutionierendeWirkung auszuüben , daß sie sich
zunächst in den Dienst des alten Prinzips stellen und ihre revolu¬
tionäre Energie unteubindei: lassen müssen. Das gilt auch vom
TaMpfschlff, das für Me Kriegsmarine zunächst nur als unter¬
geordnetes Hilfsfahrzeug in Betracht kommen könnte, weil sich
sein Räderwerk als überaus verwundbar erwies . Erst die Ein-
fühvu-ng der Schiffsschraube ermöglichte es auch, die Kriegsmarine
von der Segelschiffahrt zu emanzipieren und in die Bahnen moder¬
ner technischer Entwicklung zu leiten. Trotzdem blieb anfangs
noch das ^ Aussehen und die kriegerische Ausrüstung der großen
Kampffchiffe dasselbe wie das der Segler , und auch die hergebrach¬
ten Bezeichnungen „Linienschiffe", „Fregatte ", „Korvette" erhiel¬
ten sich. Es blieb auch die Bestückung mit zahlreichen kleinen Ge-
ichühen, die in Etagen übereinander .gereiht waren , dieselbe, und
die Schiffsartillerie bediente sich noch der eisernen Vollkugeln. Erst
:stêErfindung der Bombenkcmonen durch -den französischen Obersten
Paixhans , die eiserne, im Innern mit wirksamem Sprengstoff
c?esüll!e Hohlgeschoffe schleuderte, besiegelte -das Schicksal der höl¬
zernen Linienschiffe. Den Beweis ihrer Unzulänglichkeit gegen- die
verheerende Splitterwirkung der Sprenggeschosse erbrachte die Ver¬
nichtung der türkischen Flotte durch die russische in der sonst be¬
langlosen Seeschlacht bei Sinope (1883). . Um die gesteigerte Ar-
nlleriewirkung zu paralysieren, verfiel man alsbald darauf , die
Schiffswände zu paitzern . Leichte Panzerungen kamen bereits im
Krimkrieg und im nordamerikamschen Bürgerkrieg zur Verwen¬
dung. Der Artilleriewchnik kam es nun darauf an , .Geschütze zu

konstruieren, deren Geschossen die Panzerung nicht standhielt. Mit
-der Einführung der gezogenen Geschütze, mit der erheblich größeren
Tragweite , Ansaugsgeschwindigkeit und Durchschlagskraft seiner
Geschosse begann nunmehr jdner unselige und wahnsinnig kostspie¬
lige Wettkampf Zwischen Geschütz und Panzer , der seit Jahrzehnten
jede Errungenschaft von gestern zu einer Rückständigkeit, von .heute
macht, Milliarden zwecklos verpulvern und kolossale Riesenskhiffe,
wenn sie eben fertiggestellt sind, vom Stapel weg ins alte Eisen
laufen läßt.

Aus jede Verstärkung -des Panzers erwiderte die Artillerie
durch Vergrößerung des Kalibers oder durch Verlängerung der
Rohre, womit eine größere Anfangsgeschwindi-gkeit gewähvl-eistet
ist, was dann umgekehrt wieder einen „Fortschritt " in der Panze¬
rung zur Folge hatte ; die weitere Folge war ein stetes Anwachsen
der Gewichtsberhältnisse, di-e wieder ein starkes Wachsen des Raum¬
inhalts der Schiffe, bedingten. I n̂fangS panzerte man einen sehr
großen Teil der Schissswan-dung, insbesondere jene Teile , die un¬
mittelbar aus dem Wasser emportau -chen, aber auch alle anderen
Flächen, die lebenswichtige Organe des Schiffes decken. Infolge
-der durch die Verstärkung des Panzer «, sowie durch die Vergröße¬
rung des Geschützkalibers eintretenden Gewichtsvermehrung war
man -bald gezwum-gen, die Panzerungsflächen immer mehr zu ver¬
kleinern und die Zahl der Geschütze zu verririgern. Man stellte
weniger Kanonen ein , aber dafür desto wirksamere. Als Ergebnis
dieser steten Verkleinerung bei gleichzeitiger Verstärkung der ge¬
panzerten Geschützbatterieentstand das Kasemattschisf; die angeb¬
lichen Erfolge der Ramm-taktik in der Seeschlacht bei Lissa ver¬
schafften dieser in den siebziger Jahren allgemeine Geltung und
riefen das Streben hervor, nicht durch Dreiseitenfeuer , sondern
auch -durch Bug- und Heckfeuer, d. h. in den beiden Kielrichtungen,
Artilleriewirkung zu erzielen . Demgemäß wurde die Panzerung
an den Enden nach einwärts gebogen, so daß die Endgeschütze auch
vorn und achtern gedeckt feuern konnten, und schließlich wurden die
Enden der Panzerung durch gepanzerte Querwände verbunden. So
entstand nach allen Seiten gepanzerter Raum im Schiff, die Kase¬
matte , die nicht nur die Batterien , sondern auch alle lebenswich¬
tigen Teile des Schiffes, insbesondere die Maschinen- und. Muni-
iionsaufzügc , in sich barg. Erwähnt sei.,noch, daß in der Epoche
des^Kasemattschiffes das Holz aus dem Kriegsschiffbau fast völlig
verschwand und durch Eisen, später durch Stahlblech, ersetzt wurde.

Die weitere Verringerung der Geschützzahl bei gleichzeitige^
Verstärkung des Kalibers führte allmählich auch über den Kase-
mattypus hinaus und brachte den amerikanischen Monitortyp»^
zur Aufnahme, der die Geschütze in starkgepanzerte Drehtürrne
stellte, wodurch ein Rundseuer nach allen Seiten ermöglicht war-
Anfangs baute man die Drehtürme „mittschiffs" ein, wobei
sogenannten Zitadellschiff die Türme nebst den lebenswichtig^
Teilen des Schiffes innerhalb einer gepanzerten Zitadello ver¬
blieben. Später verlegte man, um größere BestreichungswinkelZ"
erzielen, die Türme nach vorne und nach achtern, womit sich natur¬
gemäß der Kasemattypus völlig anflöste und das Turmschiff
stand, bei dem sich die Panzerung auf die Drehtürme und auf Teste
der Wasserlinie beschränkte.

In den achtziger Jahren entstand den Schlachtschiffen ein Qe\
^ ..rIit^er  Feind in den flinken Torpedobooten. Die schweren Ge¬
schütze konnten gegen diese nicht auskommen, da sie zu wenig st ¬
reich waren und daher bloß ein langsames Feuer gestatteten. Er)
durch die Einführung kleinerer und zahlreicher Schnelladekanone"
gewannen die Schlachtschiffe eine Waffe, um sich die kleinen, aber
um so mehr gefürchteten Feinde vom Leibe zu halten . Die Sch" ^ -
ladekanonen machten sich aber auch nach einer anderen R'chtuE
nützlich, indem sie nämlich mit ihrem raschen Feuer und dem d>a!-
ten Geschoßhagel außerordentliche Verheerungen in den ungepa'' '
zerten Schiffsteilen ünrichteten. Zum Beispiel in der Seeschla^
am Aalefluß 1885, wo die japanische Flotte die chinesische, die fast

keine kleinkalibrigen und schnellfeuernden Geschütze besaß, nahes"
vernichtete. So sahen sich denn die Kriegsmarinen veranlaßt , a'
den Schlachtschiffen außer den schweren, panzerbrechendenGeschuv
auch noch leichtere Kanonen zur raschen Wirkung gegen die oet jn
baren Schiffsteile einzuführen . Die Mittelartillerie machte
in wenigen Jahren eine ähnliche Steigerung der Kaliberverha .
niste durch, wie die schwere Artillerie . Im russisch-japantsŵ ^
Krieg hatten die modernen Schiffe bereits Schnelladekanonen £
15 Zentimeter Kaliber . Noch während dieses Krieges stieg s" ^
europäischen Kriegsmarinen das Kaliber der Mittelartillerie
20 bis 24 Zentimeter . Diese Annäherung der Dimensionen " .
Qualitäten der schnellfe'uernden Mittelgeschühe ckn die großkab^
gen Schwergeschütze führte zu einer abermaligen Vereinheitlicĥ ^
des Geschützmaterials, allerdings auf anderer Grundlage als
ES wurde nämlich die Zahl der schweren Geschütze unter Auflall

l
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^toSltigtett am ersten Tage einen Maisch von 30 Kilometer,
M zweiten einen von 20 Kilometer und eröffneten am dritter!
Vage gegen die Norüforts von Namur das Feuer . ^Nach drei
Vagen fällt Namur ! Hierauf erfolgt kurze Rast, ein weiterer
Marsch von 60 Kilometer, der in drei Tagen beendet ist, und
am 29. August beginnt die Feuertätigkeit vor Marlbeuge, die
bis zu dessen Fall am 8. September andanert . Hierbei wirr¬
en verhältnismäßig wenige Schüsse verfeuert.

England und die Neutralen.
Anläßlich des gestrigen „Times "-Artikels über eine ge¬

lagerte Einfuhr nach den skandinavischen Ländern , der
amrerdinys von dem Mißtrauen Englands gegen die neu¬
ralen Staaten Zeugnis ablegt, schreibt heute „Sydsvenska
Dagbladet" : Englands Verhalten zu den Neutralen ist in
diesen Tagen recht eigentümlich.
- England verkündete feierlich, Laß es als eine seiner welt¬
historischen Aufgaben anseche, die Existenz der kleineren Staa¬
ten zu schützen und ihre Rechte und die bestehenden Verträge
Wverteidigen. Doch bald legten die britischen Behörden eine
^avig freundliche Strenge in der Frage der freien Seefahrt
»er neutralen Länder au den Tag . So wurde eine Bäum-
ivolladung von Amerika nach Dänemark im Hasen zurück-
üahalten und Hollands Recht, Waren anderer neutraler Staa-
imi einzuführen, im höchsten Grade beschnitten. Nach dem
^Tirnes"-Artikel zu urteilen , sind Kräfte in Bewegung, die
bvitische Regierung gegen uns zu beeinflussen. Mau glaubt,
baß wir in Skandinavien mit Waren von Südaurcrika und
London Deutschland helfen. Das Blatt weist die völlige
Grundlosigkeit dieses Verdachtes nach.

Es schließt: „Es wäre höchst bedauerlich, wenn sich die
bvitifche Regierung veranlaßt sähe, zu Maßregeln zu greisen,
bia völlig dom widersprechen, was England vor einigen Mo¬
naten feierlich versprach." Dieser Widerspruch dürfte freilich
bie jetzige englische Regierung wenig genieren.

Englische RufsenhoWungen für spater.
London, 18. Okt. ..Manchester Guardian " schreibt: Im August

^ielt man den ganzen Krieg für ein Wettrennen zwischen dem
Vormarsch der Deutschen gegen Paris und dem Vormarsch der
Muffen gegen Berlin . Als wir unsere Leser warnten , den Druck
M der Richtung auf Berlin nicht viel vor Oktober zu erwgrten,
hielt man uns für übertrieben pessimistisch. Das Blatt fährt

£; OT Osten fanden große entscheidendeSchlachten statt. Die
Niederlage Samsonofss in Ostpreußen war eine größere Affäre,

selbst die Schlacht bei Mulden. Die Russen verloren bei Muk-
dffi etwas über 100 000 Mann ; sie verloren aber bei Tannenherg
dieselbe Zahl allein an Gefarrgenen. Zwei andere ernsthafte Nieder¬
lagen folgten bei Insterburg und Lyck. Die an Zahl stärkste Armee
l >nn Niederlagen von solcher Größe nicht ertragen », ohne erschüt
fert zu werden. Ein Wunder ist es nicht, daß die Russen an Ge.
iünbe verloren , sondern daß sie imstande waren , es so schnell zurück,
^gewinnen . Aber der Preis für die Verstärkung des russischen
Äügels in Ostpreußen war der Verlust der Früchte und Siege
über Oesterreich in Galizien . Die Russen verloren in den letzten
Sehn Tagen fast allen Boden, den sie durch die zerschmetternden
Siege über den österreichischen linken Flügel gewonnen hatten.
Das Blatt hält die russischen Aussichten auf den Sieg an der
Weichsel fiir gut , sagt aber , man müsse die Tatsache anerkennen,
laß die Russen zurückgehen und eine Invasion in Schlesien gegen¬
wärtig nicht in Frage komme. Das Blatt fragt , woher die Deut.
Ichen all ihre Männer nehmen. Die Verbündeten scheinen 'die
Stärke der deutschen Reserven unterschätzt zn . haben. Dagegen
fei die Reserve der russischen Bevölkerung so unausgebildet , wie
die englische. Dg die Lebensdauer in Rußland kürzer sei, als in
Deutschland und England , wiesen die Reserven der ausgebildeten
Miänner einen stärkeren Abgang auf . Die gewaltigen Massen der
äffischen Bevölkerung werden früher oder später ins Gewicht
festen, aber vielleicht erst später. Einstweilen befinden sich die
Verbündeten trotz ihrer Ueberlegenhett an Volkszahl über Deutsch.
fend und Oesterreich tatsächlich in numerischer Minderheit aus den
«Ntsch-tdenden Punkten des Feldes , und zwar in diesen ersten Mo¬
sten des Krieges, auf die sich Deutschlands , größte Hoffnungen
^nden . Später wird cs anders sein, aber augenblicklich sind

Anstrengungen für uns erforderlich .

dar, den die Bank dem Verkehr zugeführt hat. — Der Bundesrat
hat Bestimmungen über die Beschlagnahme feindlicher
Zo l l g üter ' zum  Zweck der Vergeltung beschlossen. Feindliche
Waren , die vom 15. Oktober ab innerhalb der Reichsgrenze sich
befinden, werden durch die Zollbehörde vorläufig sestgehalten. Als
feindliche Waren werden die betrachtet, die für Rechnung einer
natürlichen oder juristischen Person lagern , die in Belgien. Frank¬
reich, Großbritannien oder Rußland oder in 'den Kolonien und
auswärtigen Besitzungen eines dieser Länder ihren Wohnsitz oder
Sitz hat. Der Reichskanzler kann im Wege der Vergeltung an¬
ordnen, daß die festgehaltenen Waren zugunsten des Reiches ein¬
gezogen werden. Aus der eingezogrnen Ware sind vorweg die
Ansprüche der Personen im Inland wegen Aufwendungen auf die
Ware zu befriedigen. — Für Gerstenmalz  wurde der Zollsatz
von 5.75 Mark aus 1.75 Mark pro Doppel- entner ermäßigt.

Frankreich.  Die Staatsanwaltschaft in Bordeaux hat acht
deutsche Wein ha ndlungsge schäfte ^ geschlossen _ und
deren Vermögen beschlagnahmt. In L y o n setzte die ■Militär¬
behörde den Höchstpreis für Zucker aus 125 Francs pro Doppelzen-
ner rm Einzolverkauf fest.

Italien ermäßigte  vom 20. Oktober bis zum 21. März
1915 den Weizenzoll  von 7.50 auf 3 Lire, den Maiszoll von
1.15 «uf —.5 OSirc, den Roggenzoll von 4.50 auf 2 Lire, den Hafer¬
zoll von 4 auf 2 Lire, den Zoll auf Weizenmehl von 11.50 auf 5.25
Lire und den Zoll aus Ntaismehl von 3.10 aus 2 Lire.

Holland  veröffentlicht ein Ausfuhrverbot für Kar¬
toffeln,  das am 16. Oktober bereits in Kraft getreten ist.

In Rußland  wurde eine deutsch- und österreichisch-feind¬
liche Liga mit Zweiganstalten in russischen Pvovinzstädten gebildet,
die den Zweck verfolgt , deutsche und ö st erreicht sch e
Waren zu boh ko t t iere  n. Ferner will die Liga eine Pro¬
paganda zur Entfernung deutscher und österreichisch-ungarischer An¬
gestelltê und Arbeiter aus Rußland entfalten.

wirtschastrmatznahmen im Uriege.
Deutschland.  Der Bestand der erteilten Darlehen bei
Darlehenskassen  betrug am 7. Oktober 1115,7 Million
Mark und am 15. Oktober 1015,1 Millionen Mark, hat alsi

J*®1 100,6 Millionen abgenommen. Den gleichen Betrag hat die
k̂ ichsbank der Hauptverwaltung der Darlehenskassen an Dar-
A n̂skassenscheinen wieder zur Verfügung gestellt. Nach dem
^fetus der Rcichsbank vom 15. Oktober hat indes eine Abnahme

Bestandes cm Darlehenskassenscheinen um 116,2 Millionen
^fettgefunden; die Differenz von 15,6 Millionen stellt den Betrag

Der Kampf auf dem Meere.
Vier veutsche Torpevoboote vernichtet.

B e r I i n , 18. Okt. (W. B. Amtlich.) Am 17. Oktober,
nachmittags, gerieten unsere Tvrpcdoboote „8 115 , „8 117 ,
„S 118" und „8 119" unweit der holländischen Küste rn Kampt
mit dem englischen Kreuzer „Undaunted" und vier englischen
Zerstörern. Nach amtlichen englischen Nachrichten wurden die
deutschen Torpedoboote zum Sinken gebracht und von ihrer
Besatzung 31 Mann in England gelandet. .

Der Stellvertreter des Chefs des Admiralstabs:
gcz. Behüte.

Damit dürsten etwa 100 deutsche Blaujacken den Heldentod
in den Wellen gefunden haben. Die vier verlorenen Boote
gehörten der mittleren-, in den ersten Jahren nach 1900 ge-
bauten Klasse an. Sie stammten aus den Jahren 1902 und
1903. Nähere Nachrichten von deutscher Seite fehlen noch.
Der englische Gegner, der Kreuzer „Untaunted " (Unerschrocken)
ist ein ganz modernes Schiff und erst dieses Jahr fertig ge¬
worden.

Die Vernichtimg des „ Hawke".
Von dem am Donnerstag durch ein deutsches Untersee¬

boot in der nördlichen Nordsee zum Sinken gebrachten ge-
schützten englischen Kreuzer „Hawke" (1891 gebaut) er¬
zählen die in Aberdeen eingetrofsenen 48 Geretteten folgendes:
Das Schiff wurde mittschiffs in der, Nähe eines Magazins
getroffen. Eine heftige Explosion erfolgte und ni eine Seiten-
wand war ein großes Loch gerissen worden. Sofort bekam
das Schiff schwere Schlagseite. Der Kommandant und die
Offiziere befanden sich auf der Brücke. Befehle wurden erteilt,
aber die schwere Schlagseite ermöglichte es nicht, die Boote
hinunter zu lassen. Das Schiss ging in 5 Minuten unter:
nur eine Pinasse, ein Floß und ein Kutter konnten herab¬
gelassen werden. Die Ueberlebendenhaben die Rettungsgurtel,
Ruder und Holzstücke den im Wasser um ihr Leben kämpfenden
Mannschaften zuqeworfen. Einige von ihnen erreichten den
Kutter und konnten sich an Tauen festhalten, um über Wasser
zu bleiben. DcO Floß hatte, als es zum letztenmale gesichtet
wurde, 70 Mann ausgenommen. Zwanzig Mann davon sollen
gerettet sein.

Inzwischen ist in Stavanger (Norwegen ) der
Dampfer „Modesta" eingetrofsen, der die 48 Mann von der
Besatzung des englischen Kreuzers „Hawke" ausgenommen
hatte. Die „Modesta" hatte von dem Untergang des Kreuzers
nichts gesehen: üe traf das Boot mit den Ueberlebenden fünf
Stunden nach der Katastrophe etwa 60 Meilen von Peterhead.
Die „Modesta" ffrhr eine große Strecke zurück in der Richtung,
aus der das Boot gekommen war , konnte aber keine weiteren
Schiffbrüchigen finden. Gerade als die „Modesta" die letzten
Ueberlebenden aus dem Boot an Bord genommen hatte, tauchte
vor ihrem Bug für einen Augenblick ein Unterseeboot aus.
Die „Modesta" fuhr nach der britischen Küste, wo sie die Ge-

Mittclartillerie mehr als verdoppelt, damit aber auch die Zahl
j Panzertürme . Das Streben nach dieser Veränderung lag um

®äher, als man im russisch-japanischen Kriege an den havarier-
russischen und japanischen Schiffen nur wenige Panzerdurch-

Mge konstatieren konnte. Die tödlichen Wunden waren den
“Oiffert am häufigsten durch Seeminen oder durch Explosionen im

Innern oder durch derartige Ueberladung der Schiffe, daß der
urtelpanzer unter die Wasseroberfläche sank, zugefügt worden,
ntürlich bedingte der Ucbergang zum schweren Einheitskaliber

t?J;e neuerliche Vergrößerung der Schiffsdimensionen. Das erste
bem  sich dieses Prinzip verwirklichte, war der be-

Uchtigte englische „Dreadnought ", der bereits eine Wasserver-
^ .Ngung von mehr als 20 000 Tonnen aufweist und außer den
^»iglich znr »Abwehr der Torpedoboote bestimmten kleinen Schnell-
fizEnnonen zehn gewaltige Geschütze von 30,5 Zentimeter Kaliber
^ die in fünf Panzertürmen eingebaut sind. Der Dread¬
nought ging im Jahre 1906 vom Stapel und wirkte wie der Keim

verheerenden Seuche. Die verschiedenen amerikanischen und
^ .̂ päischen Stahl - und Eisentrusts jubelten auf, aber auf die

wirkten die Dreadnoughts zugleich wje ein drückender Alp
«n blutsaugender Vampyr. In allen großen Staaten gerieten
Knlturausgaben völlig ins Stocken, seit die vom Militarismus

nnd
die

V dî
Uchin aufs äußerste angespannte Finanzkraft in den verheeren-
' Wirbel des marinistischen Wettrüstens geraten ist und .unrett

W darin herumtreibt , weil die Profitintereffen kapitalistischer
Erraten alle Hemmungen der Vernunft , der sachlichen Erwägung

ZMschaltcn gewußt haben. Selbst Staaten wie Oesterreich-Un-
„J ? ' das zur See kaum ernsthaft angegriffen werden^urrd eine

^chluchtflottc höchstens als kriegerischen Fassadenschmuck ver-
!aui ^ ?ann ' sind der Dreadnoughtcpidemic verfallen. Dabei bc-

^ die Kosten,eines einzigen dreadnoughtmäßigen Kriegs-
f dl-rs auf etwa 50 Millionen Mark, das Zwanzig- bis Dreißig¬

sten , was noch in den sechziger Jähren des vorigen Jahr¬

hunderts für ein Linienschiff von den größten Dimensionen aus¬
gegeben wurde.

Ein Ende dieser Entwicklung ist aber noch nicht abzusehen, weil
jede weitere Vergrößerung des Geschützkaliberseine Vergrößerung
aller Schiffsdimensionen und natürlich auch der Panzerstärke nach
sich zieht. Der Technik sind da in absehbarer Zeit kaum irgend
welche Grenzen gesetzt, der Uebergang zu größerem Geschützkuliber
erfordert nichts weiter als — allerdings kostspielige— Investitionen.
Dabei bedeuten die großen Schlachtschiffe noch in gewiffer Hinsicht
eilte Ersparnis , da dieselbe Zahl von Tonnen , in wenige Einheiten
konzentriert, mehr Kampfkraft darstellt, als wenn sie sich in mehrere
kleinere Einheiten auflöst. Es waltet da dasselbe Gesetz, das der
Konzentration des Kapitals zugrunde liegt, das Gesetz der Ueber-
legenheit des größeren, zusammenfassender kooperierenden Betriebes
über mehrere kleinere. Gewiß gibt es auch in dieser Entwicklung
einen Punkt , wo die Quantität in die Qualität umschlägt; aber dort
hin würde sie wohl erst dann gelangen, wenn die Schiffstypen so
groß werden, daß wahnsinnig kostspielige Umbauten von Docks,
Häfen und Kanälen notwendig werden. Bis dahin hat es noch
gute Weile, und vorläufig geht der Wettkampf um das größer
Schlachtschiff luftig weiter. Schon ist man bei 30 000 Tonnen an¬
gelangt, schon ist das Kaliber der schweren Geschütze auf 88,1 Zenti¬
meter gestiegen, schon hat man auch wieder eine Mittelartillerie
eingeführt, weil man glaubt, aus „moralischen Gründen " auf einen
dichten, wenn auch gegen. Panzer weniger wirksamen Feuerhagel
nicht verzichten zn können, und die neuen Projekte der Marinen
eröffnen bereits Perspektiven auf Geschütze von 40 Zentimeter Ka¬
liber, eingebaut in Niesenschiffe, deren Leviathanlciber gegen 40 000
Tonnen Wasser verdrängen sollen. Auf den Dreadnought ist der
Ueberdreadnought gefolgt; nun soll auch dieser noch weit über¬
boten werden, und das Hundert -Millionen -Mark-Schiff ist auf dejp
Marsche.

retteten einem Fischdampfer übergab, der sie dann ans Land
brachte. Die Kreuzer „Hawke" und „Thescus" befanden sich
auf Wachdienst in der Nordsee, als sie zwei deutsche Untersee¬
boote bemerkten. Der „Theseus" entging dem ersten Angriff
nur durch ein schnelles Manöver ; er entfernte sich eiligst.

^ Flinke deutsche Kreuzer.
Die Londoner Blätter schreiben, die englischen Schiffahrts¬

kreise beunruhige es aufs Aeußerste, daß alle Versuche, die
„E m d e n" und die „K ö n i g s b e r g" unschädlich zu machen,
bisher sehlgeschlagen sind. Man vermutet, ' daß die bethen
Kreuzer fortgesetzt drahtlose Meldungen der sie verfolgenden
englischen Kreuzer auffangen. Es wird jetzt Jagd gemacht,
auf Schiffe, die den Kreuzern als Tender dienen und zu diesem
Zwecke mit drahtloser Telegraphie ausgerüstet sind. Die
Zeitungen vom 14. Oktober melden, daß zwei Dampfer aus
Aberdeen, welche mit dem Auffischen von Secminen beschäftigt
wären, als vermißt gemeldet werden. Man hat von ihnen seit
dem 1. Oktober nichts mehr gehört. Die Besatzungen betrugen
21 Mann.

Gekaperte Hanvelsschiffe.
Die Engländer haben ein dänisches  Schiff mit View

futter für Kopenhagen und ein schwedisches  mit ameri¬
kanischem Petroleum , die Franzosen einen Holländer  mit
Ladung ails Batavia für Hamburg aufgebracht und interniert.

Der Prozeh in Zarajewo.
Wolffs Bureau meldet tveiter nichtamtlich: Bei der Fort¬

setzung des Verhörs der »Angeklagten erklärte Mischko Jowa .no-
w i t sch, daß er unschuldig sei. Als Inspektor des serbischen Sokol-
vereins und Kommissar der Narodna Obrana se, er fiir die groh-
sevbischen Ideen tätig gewesen. Er sei selber ein WYaler Untertan
und habe von dern Anschlaige nichts tzewußt. Gleichwohl steht fest,
daß er di« Waffen, mit denen der Anschlag gegen den Thronfolger
crusgesührt wurde, ausbewahrt und von Tuzla nach Doboj befördert
hat. Der Lsti>geklagte gestand, daß es ihm unter der Verwaltung
der Monarchie gut gegangen sei, upd beantwortete einen Vorhalt
des Vorsitzenden, welche Niederträchtigkeit er damit begangen habe,
daß er nach der Ermordung des Thronfolgers im Namen des
Sokolvereins des Tuzlaer Kreises dem Kaiser eine Beileidsdepesche
gesandt habe, er habe im Jntereffe des Sokols gehandelt. Ca -
brinowitsch  erklärte freiwillig, er habe sich vor dem serbischen
Major Tancositsch gefürchtet. Als dem Angeklagten initgeteilt
wurde, daß Tancositsch tot sei, war er bestürzt. Der Praparand
Gsukitsch. der Cabrinowitsch mit Jlitsch zusammensuhrte, behaup¬
tet er habe an bi.e Ausführung des Anschlages nicht geglaubt. Er
-bedauere den Tod des Erzherzogs, glaube aber, daß der Tod einer
hohen Person als Zeichen des Protestes notwendig gewesen sei.
Der Obcvgymnasiait Perin  gibt zu, daß er . den Mordpkan aus
Furcht vor der Rache der Täter , sowie aus Gründen der Kollegiali¬
tät nicht angezeigt habe. Der Student Forkapitsch  leugnete
im allgemeinen, von dem Anschlag etwas gewußt zu haben, den er
nicht billige. Obergymnasiast Kalember,  der von dem Plane
gewußt hatte, hat von einer Anzeige abgesehen, weil er an den
Ernst der Sache nicht geglaubt habe.

In der Sitzung am Samstag bestritt der Angeklagte
Nitschitsch,  dem serbischen Finanzwachaufseher Grabitsch
irgendwelche Briefe überbracht zu haben. Er will überhaupt viit
niemandem Verbindungen unterhalten haben. Er gab teils aus¬
weichende, teils offenbar absichtlich unsinnige oder gar keine Ant¬
worten. Der Landmann Jakob M i l o w >t s ch gab z-u, die zwei
Studenten über die Grenze zum Veljko Tschabrilowitsch und sodann
über die Drina nach Bosnien geführt zu haben. Das habe er nur
deshalb getan, weil die Studenten ihm sagten, sie hätten in Bos¬
nien ihre Familien . Entgegen der in der Voruntersuchung ab¬
gegebenen Anssage leugnete der Angeklagte hartnäckig, z« oder
von Veljko Tschabrilowitschirgendwelche Briese getragen zu haben,
obwohl ihm Princip dieses ins Gesicht bestätigte.

Der Landmann Obren Mi losewitsch  erklärte sich für un¬
schuldig. Eines Tages habe er den Angeklagten Milowitsch samt
zwei Studenten vor seinem Haus gefunden, die verlangten , daß er
ihnen den Weg zeige. Da er sich weigerte, hätten die Studenieii
auf ihre Revolver gezeigt und auch Säcke für Bomben verlangt.
Der Angeklagte trug nunmehr die »Bomben, während Milosowitsch
die Revolver übernahm. Von dem Attentat will Milosewitsch
keine Ahnung gehabt haben. Er kenne keinen Sokolverein und
auch keinen Probatimstwoverein ; er wiffe auch nicht, daß Serbien
Bosnien von Oesterreich-Ungarn losreißen möchte. Mit einer ähn¬
lichen Erklärung bezeichnet« sich Jowo Kerowitsch  als nicht-
schuldig. Er gestand zu, gewußt zu halben, daß die Studenten den
Thronfolger töten wollten; eine Anzeige .habe er unterlassen, aus
-Furcht, daß ihn die Serben umbringen .würden.

Der Angeklagte Blagoja Kerowrtsch,  der Vater des Dor-
cenannten , schilderte den Besuch des Tschabrilowitsch und der bei¬
den Studenten bei ihm. Aus Aufforderung von Tschabrilowitsch
habe Princip Bomben hergestellt und deren Handhabung erklärt;
auch Revolver sah der Angeklagte. Auf seine Föage, warum die.,
Studenten so heimlich täten , deutete Tschabrilowitsch an , er be¬
absichtige ein Attentat auf den Thronfolger , und fügte hinzu, die
Studenten kämen aus Serbien und riskierten ihr Leben; deshalb
müßte man darüber schweigen.

vermischte Uriegrnachrichten.
Das " Straßburger außerordentliche Kriegsgericht  hat

gegen den Notar Dr . Jakob Hartmann und den Kantonalarzt
Adrian Schmittbühl , früher in Schirmeck. jcht entflohen, «ine
Untersuchung wegen Landesverrats  eröffnet und beider Ver¬
mögen durch Beschluß vom 13. Oktober mit Beschlag belegt. —
Wegen Vergehens gegen das Gesetz beir. den Verrat mili¬
tärischer Geheimnisse  hatten sich der Chefredakteur Karl
Graf Bothmer, der Redakteur Alois Schmid und der Verlags¬
direktor Hans Büchner von der „Münchner Zeitung"  zu
verantworten . Die Oeffentlichkeit wurde vollständig ausgeschlossen.
Das Urteil lautete für Graf Bothmer auf eine Geldstrafe von
150 Mark oder 15 Tage Gefängnis , gegen Schmid und den Ver¬
leger Büchner auf je 100 Mark Geldstrafe oder 10 Tage Gefängnis.
Die Urieilsgründe wurden ebenfalls in nichtöffentlicher Sitzung
bekanntgegeben.

Der auf einer Reise in Rußland bei Kriegsausbruch fcst-
genommene fortschrittliche Abgeordnete Ablaß  hat
mitgöteilt , daß er sich als Kriegsgefangener in W o l o g d a befinde.
Die douffche Regierung ist besttebt, auf diplomatischem Wege die
Freilassung des Abg. Ablaß zu erreichen.

Aus Colmar  wird berichtet: Um Einheimische, die ftan-
zösffch zu sprechen gewohnt sind, vor dem falschen Verdacht zu be¬
wahren, sie seien Franzosen oder Spione , war schon zu Beginn
des Krieges durch das Gouvernement an verschiedenen Orten vor
dem französisch Sprechen  in der Oeffentlichkeit gewarnt
worden. Jetzt hat die 1. mobile Etavpenkommandantur verfügt:
„Jeder , der auf der Straße oder in Lokalen französisch spricht,
Ivird als Feind angesehen und verhaftet ."

Das französische Kriegsgericht des Marnö ' -
^Departements  veru -rteilte , wie dem „Berliner Lokalanzeiger"
gemeldet wird, einen dort ansässigen deutschen Landwirt
und seine Schwester zum Tode,  weil sie bei dem Rückzug
der deutschen Armee sächsische Soldaten in ihrem. Hause vefftcckt
hatten. Ein Bruder der zum Tode Verurteilten und ein Knecht
wurden zu fünf Jahren Zwangsarbeit verurteilt . Sämtliche An¬
geklagten waren geständig.



Mus Ser Partei.
Die Mächte des Weltkrieges.

Unter diesem Gesamttitel erscheint im Verlage der Buchhand¬
lung Vorwärts , Berlin SW. 68, eine Reihe Broschüren, deren erste
soeben unter dem Titel

Das Zarenreich
zur Ausgabe gelangt ist. Aus dem Inhalt dieser wichtigen S » rift
geben wir vorläufig die Kapitelüberschriften wieder:

I . Gebiet und Bevölkerung. — 1 . Das Gebiet des
Zarenreiches. — 2. Die Bevölkerung. — 8. Nationale Zu-
scnnmensetzîtg. — 4. Religionen.

H . Soziale und wirtschaftliche Verhältnisse.  —
1. Agrarverfassung. — 2. Die landwirtschaftlicheProduktion. —
3. Die kapitalistische Entwicklung. — 4. Die >Gliederung der
Bevölkerung nach Berufen.

III . Das Finanzwesen . — IV . Das zarische Regime.
— V. Die auswärtige Politik Rußlands seit
dem japanischen K r'i e g e. — VI . D i e russische
Kriegsmacht.

Das 52 Seiten starke Heft enthält außerdem noch eine Karte
des -russischen Reiches.  Zum Preise von 30 Pfg. kann es
durch alle Buchhandlungen bezogen werden.*

Das Heft kommt zur rechten Zeit und es ist recht geeignet, dem
Leser in knappen Umrissen ein Bild zu geben von den besonders
für den tobenden Krieg wichtigen allgemeinen, sozialen und mili¬
tärischen Verhältnissen des Riesenreichs im Osten. Man kann im
einzelnen gegen die Darstellung manches einwenden (es ist z. B.
der wichtige soziale Umwandlungsprozeß in Polen, der die reich
gewordene Bürgerschicht zum Freund des Zarismus gemacht hat,
übergangen ), aber im ganzen ist das zu so außerordentlich billigem
Prers herausgegebene Merkchen eine dankenswerte Arbeit. Wir
empfehlen allen unseren Lesern die Anschaffung des -Heftes, das auch
in der Buchhandlung Volksstimme und bei deren Kolporteuren zu
haben ist.

Der Krieg und die Arbeitcrversicherung.
Ueber dieses Thema bringt die soeben erschienene Nr. 2 der

«Neuen Zeit"  einen gut unterrichtenden Artikel des Reichstags¬
abgeordneten G. Hoch. Darin wird mit statistischem Material dar¬
gelegt, wie ungünstig der Krieg apf alle Zweige der" Arbeiterver-
sicherung wirkt. Diese ungünstige Wirkung erstreckt sich noch weit
in die Zukunft. Besonders um deswillen, weil die für die Ver¬
sicherung günstigsten Altersklassen durch den Krieg gelichtet werden
und den körperlich schwächeren Arbeitern dann in der Industrie Ar¬
beiten zugemutet werden müssen, die sie übermäßig anstrengen und

Spirlplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Montag , 19. Okt.: Geschloffen.
Dienstag , 26. Okt., 7 Uhr: Bei kleinen Preisen : «Der Trouba

dour." Im Ab.
Mittwoch, 21. Okt. : Geschlossen.
Donnerstag , 22. Okt., 7 Uhr: Neu einstudiert : „Cavalleria rusti

cana". Hierauf zum ersten Male : «Der Ueberfall". Oper vor
H. Zöllner. Im Ab. Gew. Pr.

Freitag , 23. Okt., l48 Uhr: „Der Freischütz". Auß. Ab. Erm. Pr
Samstag , 24. Okt., 7 Uhr :,.Don Juan ". Im Ab. Gew. Pr.
Sonntag , 25. Okt., 7 Uhr : „Cavalleria rusticana ". Hierauf : „Der

Ueberfall". Im Ab. Gew. Pr . ^ 1 "
Montag , 26. Okt., %8 Uhr: „Martha ". Auß. Ab. Erm. Pr.
Dienstag , 27. Okt., 6 Uhr: „Die Walküre". Im Ab. Gew' Pr
Mittwoch, 28. Oft ., %8 Uhr : „Mignon ". Auß. Ab. Erm . Pr
Donnerstag , 29. Okt.. 7 Uhr: „Carmen ". Im Ab. Gew. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Montags 19. Okt., 4L8 Uhr : „Zopf und Schwert". Im Ab. Kl. Pr.
Dienstag , 20. Okt., Zh8 Uhr: „Me die Alten sungen." Im Ab

Kleine Preise.
Mittwoch, 21. Okt., %8 Uhr: „Das Volk in Waffen." Im Ab

Kleine Preise.
Donnerstag , 22. Okt., %8 Uhr: „Minna von Barnhelm ". Auß. Ab

Bes. erm. Pr.
Freitag , 23. Okt.: Geschlossen.
Samstag , 24. Okt., ZL8 Uhr: „Jahrmarkt in Pulsnitz ". I . Ab. Kl.Pr.

Neues Theater.
Montag , 19. Ott,  8 Uhr: „Die fünf Frankfurter ". Auß. Abonn.

Volkstuml. Preise 56 Pfg . bis 2 Mark. D
Dienstag , 20. Okt., 8 Uhr: „Der Querulant ". Ab. A. Erm . Pr.
Mittwoch, 21. Okt., 8 Uhr: „Das Musikantenmädel". Ab. A. Gw. Pr.

Sterbefälle.
Auszug - ns de« Frankfurter StandeSbüchern.

15. Okt. Bau mann,  Kunigunde , Köchin, 28 I ., Brohmsstr. 3
16. Korder.  Klara, 3 I .. Eschenbachllr. 14.
16. Albert,  Friedrich Karl, Zuschneider, verh., 65J ., Sandhöfer Mee4
16. Schuld,  Luis -, geb. Fuchs , verh., 55 I ., Waldschmidtstr . 15
17. Streb.  Maria Dorothea, geb. Bflhrer, verh., 70 I ., SchöneAussicht 16.
17. Bock, Katharine, 1 Tag, Gelnhäusergafle 22.
17. Kreß,  Katharine Wilheimine. geb. Westphal, verh., 49 I .,

Cronbergerltr. 22.

Achtung:

Di««St«g, »0. Oktober, ade«dS S Uhr, i« den
»Henninge» Sälen ", « llerheiligenftraf;» 10/12:

Gemeinschaftliche

Mitglieder-Bersammlung.
Tagesordnung r

Bfe Meiie der Schneider, Schneiderinnen nui!Heimarbeiterinnen
zur Entlohnung für Anfertigung von

MT Frei « Anssprach «. "WU
Kolleginnen «m » Kollegen I Bei der Anfertigung der feldgrauen »nd

Leberuntforme », sowie auch bei der Anfertigung der MMtärunterhosen,
Krankenanzüge «nd sonstigen kleinen « usrüstungsgegenstände können
wir hl» jetzt eine« auskömmlichen Lohn in regulärer Arbeitszeit nicht
erzielen . Um nun Mittel und Wege zur Erreichung böherer Lohnsätze
zu berate», soll dies« Veriammlung hauptsächlich stattfinben.

Di « Militär - und Ztvtlbehörden  werden zu dieser Bersamm-
Ungeladen , damtt sich diese selbst informiere » können. 3402

Wir erwarte » daS pünktliche Erscheinen unserer Mstglieber!
Verband der Schneider . Schneiderinnen and VVilachc-

arbelter Deutschlands . Filiale Frankfurt a . M.
Verband Christlicher Schneider , Schneiderinnen ii . TOrw.

Bernfsgenossen Deutschlands . Filiale Frankfurt a . M.
Gewerkvereln der Heimarbeiterinnen , OrtsgruppeFrankfurt a . M.

Gewerkschafts - und Parteigenoffen
verlangt überall au» nur rein O > AdPMa«
überseeische» Tabaken hergeftellte » 011 VVtll

von der
Zigarren - Genoflenschafts -Fabrik Gießen

— E. ®. m. b. H. — — Gcgr. 1907—
Die SeschäftSlettnng.

Nr . 244 . „Volksstimme" , 19. Oktober 1914.

ßehannimadiiüii-
Die von der Krieqsfürsorge veranstaltete Haus¬

sammlung von Wollsachen für unsere Krieger im
Felde ist erfolgreich beendet.

Kllen unseren Mitbürgern, die so opferfreudig
Zum Getingen des Liebeswerkes beigeiragen haben,
sagen wir herzlichen Dank.

Eine weitere Sammlung ist aber bei der großen
Zahl unserer im Winter notleidenden Krieger
dringend nötig.

Um die weihnachtsgaben für unsere Urieger
zeitig ins Ksld gelangen lassen zu können, Veran¬
staltet die Uriegsfürsorge am

£1, A. tiilU. %f»ik
eine ifipeinc Zmmlnii fm MWm

und zwar : Locken, Pulswärmer , Aniswärmer , Leib-
binden, Uopfschützer, wollwesten, Unterhosen, Unter¬
jacken, Woühemden.

Alle Mitbürger werden dringend gebeten, bis
zu diesen Tagen ihre Arbeiten zu vollenden und
ihre Spenden bereit zu halten.

Es ist beabsichtigt viele Sammelstellen in allen
Stadtbezirken und Vororten einzurichten, die später
bekannt gegeben werden.

Männer,Krauen und Kinder arbeitet und sammelt
wollsachen bis zum 29., 2\.  und 22. November.

3405
Oie Rriegsfürsorge.

Theaterplatz 14.

M «>ilerKrBk«iie>ß.
Der Krieg bringt vielen Müttern schweres Schicksal.

Manche junge Frau ist mit ihrem Kinde des Ernährers be¬
raubt , manche Schwangere lebt in Not. Unsere Pflicht ist es,
für die Angehörigen der im Felde stehenden Krieger einzu¬
treten. Die bisher geübten Forinen der Wohltätigkeit genügen
nicht mehr; der Spende muß sich in manchen Fällen das Opfer
persönlich zu leistender Arbeit gesellen. Der Möglichkeiten da-
8u sind viele. Man übernehme eine Verpflichtung je nach den
Fähigkeiten. Der . der Zeit hat, erbiete sich, für die Dauer des
Krieges sozusagen das Protektorat über ein Soldatenkind zu
übernehmen. Er melde sich als B e s chü tze r eines Kindes
an und führe den Schutz durch. Der in der Lage ist, ein Kind
unentgeltlich verpflegen zu können, der tue es. Dem diese Ver¬
antwortung zu schwer ist, der bezahle  die Pflege. Der
einer Mutter mit ihrem Kinde durch UebH.rtragung einer
Dienststelle Unterkunft gewähren kann, cher entschließe sich da¬
zu. Man stelle ein bestimmtes Anerbieten: die Wochenbett¬
kosten einer Frau zu übernehmen, für eine einmalige" oder
regelmäßige Gabe an einen der Unterzeichneten Vereine einen
Beitrag zu zahlen, für eine Milchspende einzustehen, man stifte
eine Summe für den Erholungsaufenthalt eines leidenden
Kindes, man erkläre sich zur Uebernahme von Pflegekosten
aus eine bestimmte Dauer bereit, man erbiete sich, für einen
Krankheitsfall aufzukommen, man gewähre einem Kinde auf
Zeit ein Heim und dergleichen mehr.

Nur wenn viele sich dem Schutz unserer Nationalkinder
werktätig widmen, wird es möglich.sein, das Unglück abzu¬
wenden, das der Krieg über die Kinder vieler im Feld stehen-
der Krieger verhängt . Wir sind diese Fürsorge unfern Sol¬
daten, wir sind sie dem Vaterland schuldig.

Ausschuß für Schwangeren -, Mütter-
«nd Säuglings -Fürsorge.

Dr . Christs Entbindungsanstalt , Theobaldstraße 16, Telephon
Rathaus 165

Frankfurter Frauenverein 1818, Neue Mainzerstraße 41.
Frankfurter Mutterschutz, E. V., Eschersheimer Landstraße 80,

Telephon Hansa 8452.
Hauspflegeverein, E. V., Große Sandgafle 6, 1. Stock.
Frankfurter Verband für Sänglingsfürsorge , E. V., Großer

Hirschgraben 21, Telephon Hansa 6687.
Kinderheim, E. B., Böttgerstraße 20/22 , Telephon.Hansa 6299.
Heim des jüdischen Frauenbundes in Neu-Isenburg.
Heim der weiblichen Stadtmission und Zufluchtsstätte, Am

Schützenbrunnen 15/17, Telephon Hansa 3365.
Wöchnerinnen- und Säuglingsheim , E. V., Battonsttaße 26,

Telephon Hansa 8468
KatholischerFürsorgeverein, Monikaheim, E. V., Kostheimer¬

straße 11/13, Telephon Amt I 11 732. 3408

Sehumann-Tlieater
Snr kurze Zeit ! Gastspiel Ludwig Hertens . '

Abends 8 Uhr:
(t„Der Kaiser rief . . . /

Vaterländisches Volksspiel in 2 Bildern von Frz . Cornelius
JMusik von Rud . Nelson . Gesangstexte von Willi Prager.

Kleine Preise von 55 Pfg . bis Mk. 3.30. 3392

Am 19. September starb im Felde in Frankreich unser
Bundesgenosse

Ipaiz Kunkel.
I r„ y*T’r verlieren in demselben einen eifrigen Förderer des

Kunst - und Reigenfahrens.
Die Ortsgruppenleitnng

| 3403

Moenus extra,SSÄftSO >j
Spara in Karton , "i-,™1““ '*™: 75 4
Schmaiz, garantiert rein . . . . Pfd. 32 ^
Kokosnussbutter 70 *\

| Harte westfä !. Mettwurst pfd. 1.40 ->J1

Neu elngetührt:
vortrefflicher Ersatz für a* A

iSiifiS , n̂ Är: es: p.re .is Te pfd : 214!

Frisch elngetroffen:

Rotkraut ) gr0SS6/ stfl ck 2!
Wessskrauij feste Köpfe( Pfund3 i \
Wirsing. .stück 21 A
Blumenkohl. stück 40  J
Maronen. PfDnd 22 A
Zwiebeln . . . 3Pfund 23 ^1
Tomaten. 3Pfund  5Qu
Kartoffelnt-SÄ 3pm.13,10 ^ .43 A

’Sbvu&Ati /jfei  allen vorrltig.

tfchade*
Rillgmbe

34011

Statt besonderer Anzeige.
Hente früh starb sanft nach langem , schwerem Leiden

mein treubesorgter Gatte , unser guterVater ,Sohn , Schwieger¬
sohn , Bruder , Schwager und Onkel

Herr Ludwig Schulz j
Wirt

| im Alter von 41 Jahren.
Frankfurt a. M.-W. (Rödelheimer Landstrasse 91%
Giliandwirschen, Goddelau, Wolfskehen. 3359 ]

In tiefer Trauer:
Anna Schulz geb. Schneider, nebst Kindern. I

I Die Beerdigung findet Mittwoch den 21. Oktober , vorm
I 10 Uhr , vom Portale des Bookenheimer Friedhofs aus statt -

Arbeiter-Radfahrer-Bund„Solidarität“
Ortagrnppe Hanau a . H.

Anzüge,Hosen
neue und getragene,
billig : zu verkaufen

Tüngesgasse 33,1

Paletot 10,12,15 4 Matz'A-A
12—24^ -sofort. a3teidjftr.25A//

Schneider
für Auto - Leier - Bekleivu " '?
bei felektrifcher Betrieb ! sumst l
bei Hohem Lohn in etg. W" - '
stätte und außer dem Hojst
F . Michaelis Nack'"

Nene Mainz erst». 6° * JZ
99 9999 99 99 9 999 999 * "^

^üliin mövl, Maus m. Ösen ^ ^oerm . Koblenzerstr . 46^
Heeres Zimmer zu vermic/'^ z.
* ■' 3357 Kreuznacherstr-

Streichfertige Oelfarber
BSornstol d  1ackf arbe i«

inDosen —JPinselempfieh i
Dreieich -Drogerie

Max Bernstein
Dreielchstrasse 1 — Tel. 4185

I>ainenhüte
aller Art werben sofort billig i
schön auf die neuesten Formen u
geändert . Ncue -Hüte zu benbilligs
Pressen , -koh . Vcurvln , Hutma«
8ra « kfurt -W «st,Kanfungerftr .7



Beilage zu Nr. 244 der Volksstimme.
Wiesbadener Angelegenheiten.

Wiesbaden, 19. Oktober 1914.
Ms üem Sauacbelterverban- .

^ Der Zweiigversin Wiesbaden des Deutschen Bauarbeiter-
^ndes hielt mn Somrtagvormittag im Gewerkschaftshause

^Wiesbaden eine Generalversammlung ab. Kollege H a e s e
F 1*>en Bericht vom abgelaufenen Quartal und betonte be-
.̂Wers, daß der Ablauf dieses Vierteljahres unter nicht all-

Mttfjen Umständen erfolgt ist. Der Weltkrieg habe in
>wen ersten Wochen erhebliche Erschütterungen in der Orga-
Mtion hervorgerufen. Viele Mitglieder glaübten , nun sei
W Ende gekommen. Die Einziehung der meisten Vertrauens-
^Ner zum Kriegsdienst habe in den ersten Wochen viele
Wlstellenverwaltrmgen über den Haufen geworfen. Dem
Mtand sei glücklicherweise überall wieder abgeholfen durch
Mvahl neuer Vertrauensmänner . Der Verband hat insge-
M 110 000 Mitglieder ins Feld geschickt. Die Unter-
Mungseinrichtungcu sind einer Umwälzung unterzogen
Wöen. Die jetzt eingeführten Unterstützungen können aller¬
es nur so lange gezahlt werden, als der Verband in der
Ä ist. Auch nach dem Kriege muß der Verband n̂och
.iMdgsfähig sein, um seine Aufgaben zu erfüllen. (Sehr
Mlgi) Verstöße von Unternehmern gegen die Tarif-

^Machnngen sind bis jetzt nicht gemeldet worden. Mit den
Mrnehmern hat eine Besprechung über die Verkürzung der
.weitszeit stattgefunden. Es sollte auf diese Weise ermöglicht
5rü • , die Arbeit zu verteilen und möglichst allen Arbeitern
Weit zu verschaffen. Ein Resultat ist bis jetzt nicht erzielt.
krC Verkürzung der Winterarbeitszeit tritt so wie so ein. Es
M versucht werden, im Winter noch eine weitere Verkürzung
Wottznsühren. Vor Kriegsausbruch wurde noch eine Sperre
W der Firma Martin & Winkler-Biebrich erledigt . Sie,™fte PTnrm GVip Arb ei tsloü akeit im 5'e einen Achtungserfolg. Die Arbeitslosigkeit im Quartal
o n erheblich. Es waren arbeitslos im Juli 246 Mitglieder
^,2059 Tagen , im August 549 an 5170 Tagen , im September

an 5977 Tagen . An 447 Personen wurde für 13 206 Tage
^itslosenunterstützung gezahlt.

> .Die Q u a r t a l s a ü r e chn u n g zeigte bei der H a u p t-
a l fe eine Einnahme von 10 701.40 Mark, eine Ausgabe

l0 201.40 Mark, einen Kassenbestandvon 500 Mark ; beiW
iw 2U1.4U ^ rarr , eilten r̂apenoeiiano oon ouu .ucuci, wi
»ff^ okalkasse  eine Einnahme von 13 637.65 Mark , eine
jr -bwc von 3972.59 Mark, einen Kassenbestand von 9664.96
,Wk. Aus der Hauptkasse wurde für Streikunterstützung
iM -65 Mark ausgegeben, an Arbeitslosenunterstützung an
^Mitglieder 1766.75 Mark, an Krankenunterstützung an
t Mitglieder 1322.10 Mark, Sterbeunterstlltzriug an 6 Mit-

L>eder zgZ Mark , an Krregsunterstützung in Notfällen an 381
^ ' tglieder 5562.40 Mark. Die Mitgliederzahl  betrug

Schlüsse des Quartals 1245 gegen 1988 am Schlüsse des
% Quartals . Die Mitglieder verteilen sich auf folgende
L^ fsgruppen : Maurer 669, Hilfsarbeiter 311, Erdarbeiter
kd' Zementeure 39, Stukkateure 91, Fliesenleger 33. Zum
«? eg sind 693 Mitglieder eingezogen. Davon sind 423
saurer, 162 Hilfsarbeiter , 90 Stukkateure , 14 Zementeure,
Fliesenleger . Die Einziehung des Landsturmes wird noch
Allere Verluste nach sich ziehen.

jl  Für die ^Revisoren berichtete Kollege A. L öw , daß die
?cQne in tadelloser Ordnung befunden wurde. Er beantragte
^lostung.
^....Kollege Silbereifen  - Dotzheim befürwortet , daß die
"Erdige Arbeitszeit auch von den Kollegn eingehalten wird.

^ . Kollege H ü t t m a n n - Frankfurt führt aus , daß in
Beziehung jeder einzelne Kollege einwirken muß. Die

ĵ ^ stslosigkeit werde ja noch viel schlimmer werden, als sie
'st- Auch die Gemeinden und Städte hätten ein großes

tzîWsse an dar Verkürzung der Arbeitszeit und sollten auf
'Haltung sehen und Ueberschreitungen verhüten.

Änî ûi Kassierer wurde einstimmig Entlastung erteilt . Ein
Wag, d . .i >m B-
Je in J

G(ieb^ a^ cn  ^ um  Ausschuß für die ins Feld gezogenen Mit

dWhg' die Zahlstellen zu verpflichten, die einkassierten Gel
kg» Betrage von über 3 Mark allwöchentlich an die Haupt-
ftJrC. 'n Wiesbaden abzusenden, wurde angenommen.
Watzwahl ^

Tie

wurden bestätigt,
jz. Kollege H ü t t m a n n - Frankfurt besprach dann noch

wem. ausführlichen Referate die Aufgaben der Arbeiter-
ĥ lsationen während des Krieges.

Ruffsche Arbeiter.
tzu Wls Generalkommando hat bestimmt , daß für die im
tzxr, . don 17 bis 45 Jahren stehenden männlichen russischen
Oin sv ,r.die Karenzzeit fortfällt . Sie haben den Winter über
die ft ' strer bisherigen Arbeitsstelle zu verbleiben und dürfen
>,«h,Lenzen des Ortspolizeibezirks nicht ohne schriftliche Ge-
Whr 0Un0  der Ortspolizeibehörde überschreiten. Zuwider-

wngen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahr bestraft.

^̂ geber für Zel-postsen-ungen un- Liebesgaben.
»Iz^ Versendung von Feldpostbriefen  im Gewicht von medr
einschr. bis 500 Gramm war versuchsweise für die Zeit vom 5. bis
^be .Wlich ii . Oktober gestattetsie  ist jetzt nicht mebr zulässig.
8z. Auskunft über die Versendungsbedingungen der vom 19. bis

«Wber zugelassenen Pakete  erteilen die Postanstalten.
Zezz"l" >ch wird darauf hingewiesen, daß Besuche von An
^iind ^en bei den im Felde ' stehenden Truppen aus militärischen
.. en ^ werden. Reisen, die zu diesem Zweck in

unternommen werden, sind vergeblich und führenOiw d,t ^gelassenund
ifoen„ schmerzlichen Enttäuschung. Es muß deshalb dringend vor

2°>varnt werden.

^ Die Kartoffelernte.
b'e diesjährige Kartoffelernte im Deutschen Reich gibt der

e« ff oandwirischastsratfolgende Schätzung: Auf Grund der Mut¬
ti SWstMschätzung in Preußen, Mecklenburg-Schwerin und Konig-
1 nach den Saatenstandsziffern der übrigen Bundesstaaten

Berücksichtigung, daß ein Teil der Kartoffelernte in Ost-
Ä "? vberelsaß infolge der kriegerischen Ereignisse n.cht ge.
s li ^Wen kann, ist die gesamte Kartoffelernte ,m Deutschen Reich
hk Orr' 11- Tonnen  zu schätzen, dies sind über W . Tonnen
ll. Tonn̂ zehnjährige Durchschnittsertrag von 1904/13 mit 44,8
^4k 7Cn letzten fünf Jahren betrug die deutsche Kartoffelernte:
>Q. £ „'7 Mist . Tonnen, 1910: 43.5 Will. Tonnen, 1911: -mr 34.4
‘ bot??"' ». 1912: 50.2 Mill. Tonnen und 1913: 54 Mill. Tonnen,
'̂utbnt, 8C Ernte war die größte, welche jemals auf deutschem

seinr>ff," gewachsen ist. Besonders ungünstig ist die Ernte in
le beftip!?1 Ausgefallen in Brandenburg, Posen und Mecklenbura,
fftpx̂ jo>ge„de bis gute Ernte haben zu verzeichiien: Ostpreußen,

Westfalen.Hessen-Nassau,Rheinprovinz, Königreich Sachsen

sowie säst ganz Süddeutschland. Hiernach bildet die diesjährige Kar¬
toffelernte in ihrer Gesamtheit eine Mittelernte,  die eine sichere
Unterlage für die Volksernährung während des Krieges bis zum
nächsten Erntejahr gewährleistet.

Jawohl , wenn die deutsche Landwirtschaft das Allgemein,nteresse
über das Eigcninteresse stellt und die Kartoffeln zu Preisen abgibt,
die einigermaßen normal sind. Die Vorgänge der letzten Tage auf
dem Kartoffelmarkte lassen diese Erwartung zu schänden werden, und
deshalb sollte die Regierung so schnell wie möglich Höchstpreise diktieren.

Gestohlene Fahrräder . Bei der Polizei sind folgende
Fahrräder als gestohlen gemeldet: „Viktoria" 347 639, „Opel"
403 757, „Monopol" und „Brennabor " ohne Nummern.

dem Meise Wiesbaden.
Biebrich, 19. Okt. (Der Oberbürgermeister)

nimmt , nachdem er voit seiner Autofahrt ■zu den
Truppeir zurückgekehrt ist, die Oeffentlichkeit in hohem
Maße in Anspruch. So sind jetzt an der hiesigen „Tages¬
post" Bilder von der Fahrt zu sehen, als auch unterwegs —
„erbeutete" Siegestrophäen (Käppi, Säbel usw.). Auf diese
Weise gedenkt das Oberhaupt sich wohl in allen Schichten der
Bevölkerung beliebt zu machen. Die Versorgung der Trup¬
pen in Ehren — dazu hat ja die Gesamtheit beigetragen —
aber diese Reklame, nein , das fällt einen: auf die Nerven.
Wir wüßten andere Maßnahmen , die allgemeiner  be¬
friedigen dürften , und woran viele wirkliches Interesse hätten.
(Der Gewerbeverein)  hat seine zum Militär einge-
zogenen Mitglieder in die Nassauische Versicherung eingekauft.
Tie Arbeiterschaft bezw. die Frauen sollten es nicht versäumen,
bei der V o l ks f n r s o r g e eine Kriegsversicherung
für die im Felde stehenden oder kommenden Krieger abzu-
schließen. Der niedrigste Satz beträgt 5 Mark. Bedingungen
durch die Rechnungsstelle.

Biebrich, 19. Okt. (Die K o h l e n z u f u -h r m i t t e l st
Schiff)  hat unter dem jetzt herrschenden Nebel schwer zu
leiden, da die Schiffe an Ort und Stelle öfters liegen bleiben
müssen, was für diejenigen, die ihren Winterbedarf decken
wollen, sehr nachteilig ist.

Biebrich, 18. Okt. (Fällige Steuern .) Die Erhebung der
3. Rate Staats - und Genieindestcuer, sowie Kanalgcbühren (Oktober,
November und Dezember) erfolgt vom 19. Oktober ab straßenweise
durch die städtische Stenerhebestclle, Rathaus , Erdgeschoß, Zimmer 3.
Die Hebetage sind nach den Anfangsbuchstabender Straßen wie folgt
festgeietzt: ABC ani 19. und 20. Oktober; D E F am 21. und
22. Oktober: G Ii J K am 23., 24. und 26. Oktober; I- bl N,0 P
Q K am 27., 28. und 29. Oktober; STUFWaw  30., 81. Oktober
und 2. November; außerhalb des StadtbenngS (Watdstraße) am
3. November.

Dotzheim, 17. Okt. (Die  G e m e i n d ev e r t r e t u n g)
beschloß in ihrer letzten Sitzung, den im Kriege gefallenen
oder an ihren Wunden gestorbenen Dotzheimer Kriegern auf
dem Friedhof Erbbcgräbnisstellen einzuräumen. ^ Die Unter-
haltungs - und Einfriedignngskosten übernimmt die Gemeinde.
Die Begrübnisgebühren werden erlassen. Weiter wurde be¬
schlossen, die sämtlicheir zum Kriege einberufenen oder noch
eintretenden Ortseinwohner bei der Nassauischen Kriegsver¬
sicherung mit einem Anteilschein zu versichern. Dazu werden
etwa 6—7000 Mark nötig sein. Die Vereine in der Gemeinde

ffollen ersucht werden, einen Zuschuß zu der Summe zu leisten.
Die Gemeinde hatte einen Antrag an den Landesausschuß
gerichtet, einen Zuschuß zu den im Jahre 1914/16 nötig
werdenden Unterhaltungsarbeiten an den Vicinalwegen zu
gewähren. Der Landeshauptmann hat das Ersuchen rundweg
abgelehnt.  Der Gemeindevorstand hat deshalb beschlossen,
größere Unterhaltungsarbeiten zurückzustellen und nur Repa¬
raturen vorzunehmen. Die Gemeindevertretung stimmte dem
Beschluß zu. In die Rechnungsprüfungskommission wurden
die Vertreter Kunze, Schleim und Schüler gewählt. Einzelne
Vertreter führten darüber Beschwerde, daß die Quartiergelder
so spät ausgezahlt werden. Der Bürgermeister entschuldigte
sich damit, daß sich in den Listen Unrichtigkeiten eingeschlichen
hätten , die erst geregelt werden mußten.

Dotzheim, 18. Oktober. (Quartiergelder - Auszah-
>lun  g>.) Die Quartiergelder für die hier emquarllerten Mann¬
schaften des Landwehrbataillons Jnsanterie -Rogiment Nr. 80 bis
einschließlich 30. September werden am Dienstag den 20. Oktober
von 8 bis 1 Uhr an der Gemeindekasseausgezahlt.

Naurod, 17. Okt. (H i l f s p o l i z e i d i e n e r.) Als Hilfs¬
nachtwächter und Hilsspolizeidiener wurden Heinrich Haar und
Heinrich Korrtdaß bestellt und vereidigt.

Bicrstadt. 18. Okt. (Fortbildungsschule .) Der Unter¬
richt in der gewerblichen Fortbildungsschule beginnt am Mittwoch
den 21. Oktober, nachmittags 2 Uhr, in der Schule an der Adler¬
straße, der Zeichenunterricht am Sonntag den 25. Oktober, vor¬
mittags 8 Uhr, ebenfalls in der Adlerstratzenschule.

# »6 der Llmgegend.
«,Lieb vaterlanö . . /

Aus Darmstadt  wird uns gemeldet, daß durch die
von der Bürgermeisterei festgesetzten Höchstpreise für Kar¬
toffeln (je nach der Güte 6^ 7-60 Mark) aus dem Wochen¬
markt am Samstag eine große Unrithe und Erbitterung
hervorgerufen wurde. Die Bauern , die ihre Wagen hochüber
mit Kartoffeln beladen hatten , forderten sehr hohe Preise,
konnten aber mit Rücksicht auf die Strafandrohungen des
Oberbürgermeisters itur geringen Absatz erzielen. Nach kurzer
Zeit verständigten sie sich, und zogen mit ihren Vorräten wie¬
der ab in der Erwartung , später doch höhere Preise diktieren
zit können. Wegen dieser Rücksichtslosigkeit entstand unter
den zahlreichen Kauflustigen eine sehr lebhafte Unruhe. Nur
mit Mühe konnten Ausschreitungen unterdrückt werden, da
zahlreiche Hausfrauen , die ihre Wintervorräte noch nicht in
den Keller gebracht haben, ohne dies außerordentlich wichtige
Nahrungsmittel nach Hause kehren mußten.

Die Not des Krieges hat allenthalben eine umfassende
Hilfstätigkeit hervorgerufen. Die Blntopfer , die von den
Proletariern im Felde gebracht werden, halben den wohl¬
habenden Volksgenossen die Freude am Kriege besonders
gestärkt, „der so viel schöne Tugenden entwickele". Eine
„schöne Tugend " können wir es nun aber gerade nicht nennen,
wenn, lvie inan vielfach hört , die schlauen, wohlhabenden
Bauern in ihren Ortschaften die umfangreichen Kartoffel¬
vorräte vergraben, um „bessere Zeiten " abznwarten . Ihre
Vaterlandsliebe gebietet ihnen nicht, der armen Bevölkerung,

die unter diesem schrecklichen Weltkrieg bitter zu leiden hat,
etwas entgegenzukommen. Es sieht daher zu erwarten , daß,
weil die Landwirte es eben nicht anders haben wollen, die
Behörden recht bald geeignete, durchgreifende Maßnahmen
treffen, damit diesem profithungrigen Treiben ein Ende be¬
reitet wird.

Höchst, 19. Okt. (Außerordentliche UnterstützungS-
a kt i o n.) In der Mitgliederversammlung des Wahlvereins am
Samstag hielt Genosse Witte einen mit großem Beifall aufgenom-
menen Vortrag über Ursachen und Wirkungen des Weltkrieges. Ge¬
nosse Munker gab die Abrechnung vom dritten Quartal bekannt;
über 50 Prozent der Parteigenossen sind zur Fahne einberufen.
Im weiteren machte die Filialleitung den Vorschlag, gemeinsam mit
den übrigen Llrbeiterkorporationen für die Weihnachtsfeiertage eine
Veranstaltung zugunsten der Familien der Kriegsteilnehmer abzu¬
halten . Der Vorschlag wurde sympathisch ausgenommen. Ueber
das Wie gab es eine längere Diskussion. Schließlich wurde die Filial-
leitun'g beauftragt , am Dienstag den 20. Oktober, abends 8 Uhr,
mit den übrigen Vorständen eine Besprechung über die Ilngelegen-
heit abzuhalten. Die Vorstände der Gewerkschaften, des Konsum-
Vereins und der Arbeitcrsportvcreine werden ersucht, zu der Be¬
sprechung in der Wirtschaft Händen zu erscheinen.

Usingen, 18. Okt. (K r i e g s v e r s i che r u n g.) Die
Stadtverordnetenversammlung beschloß, sämtliche im Felde
stehenden Usinger Männer bei der Nassauischen Kriegsversiche-
rung zu versichern.

Hanau , 19. Okt. (Die Arbeiterjugend)  kommt
Dienstagabend 8 Uhr im Lokal zur „Stadt Frankfurt " zu¬
sammen. Es wird ein Unterhaltungsabend arrangiert (Violin-
vorträge, . humoristische Darbietungen usw.) Wir ersuchen
unsere Jugend , vollzählig zur Stelle zu sein.

Montabaur , 15. Okt. (Z u r Beacht u n g !) Am 23.
und 24. d. M. findet in Montabaur  in Hämmcrleins
Gartenlokal — Besitzer Leo vom Ende — die Mnsterung
und Aushebung der unausgebildeten Land-
sturmpflichtigen der Jahresklassen 1886  bis
18  9 4 statt. Es müssen diejenigen Leute erscheineit, welche
in den Jahren 1885 bis 1894 geboren sind und die Entschei¬
dung Landsturm mit oder ohire Waffe erhalten haben. Die
Militürpapiere müssen mit zur Aushebung gebracht werden.
Am ersten Aushcbnngstage — 2 3. Oktober —
vormittags  8 y2 Uhr  müssen die Landsturmpflichtigen
der betr. Jahrgänge aus den Gemeinden Alsbach, Arzbach,
Bannberscheid, Baumbach, Bladernheim, Boden, Breitenau,
Caan, Cadenbach, Daubach, Deesen, Dernbach, Ebernhahn,
Eitelborn , Elgendorf, Ellenhausen, Eschelbach, Ettersdorf,
Freilingen , Frerrachdorf, Gackenbach, Goddert, Grenzau,
Grenzhausen, Hartenfels , Heiligenroth, Helserskirchen, Hersch¬
bach, Hilgert , Hillscheid, Höhr, Holler, Horbach, Horressen,
Hübingen, Hundsdorf , Kammerforst, Krümmel, Leuterod,
Marienhausen , Marienrachdorf, Maroth Maxsein, Mogendorf,
Montabaur , Moschheim erscheinen. Am zweiten Aus¬
hebungstage — 2 4. Oktober — vormittags
81/2 Uhr müssen die Landsturmpflichtigen der Jahvesklassen
1885 bis 1894 aus den Gemeinden Nauort , Neuhäusel, Nieder-
elbert, Nordhofen, Oberelbert , Oberhaid, Oetzingeit, Quirn¬
bach, Ransbach, Reckenthal, Rückeroth, Schenkelberg, Selters,
Sessenbach, Sessenhausen, Siershahn , Simmern , Stahlhofen,
Staudt , Steinen , Stromberg , Untershausen, Vielbach, Welsch¬
neudorf, Wirges, Wirscheid, Wittg-ert, Wölferlingen. Wirzen¬
born, Zürbach erscheinen.

Herborn, 19. Okt. (O P s e r d e s B e r g b a u e s.) Auf
der Grube „Sahlgrund ", welche der Firma Grün gehört,
verunglückten durch Zubruchgehen des Abbaues am Samstag
den 17. dieses Monats die Hauer Jakob Hermann aus Günte-
rod und Ferdinand Steubing aus Oberscheld. Letzterer war
gleich tot, während Hermann auf dem Transport nacĥ Hause
verstarb. Allgemein wird von den Bergarbeitern hier die
Meinung ausgesprochen, daß, wenn die Löhne höher ständen,
das zur^Vermeidung von Unglücksfällen sehr viel beitrüge.
Alte Erfahrung ! Niedrige Gedinge bergen Unglückssälle und
hohe Krankenziffern in sich.

Mainz , 19. Okt. (Von der  R h e i n s chi f f a h r t .)
Da das Wasser des Rheines täglich stärker zurückgeht, müssen
bereits größere Leichterungen für den Oberrhein vorgenom¬
men werden. Seit letzter Zeit stehen dem Schisfahrtsbetriebe
viel Schwierigkeiten im Wege. Abgesehen davon, daß sich bei
den täglich ungünstiger werdenden Wasserstandsverhältnissen
öfters Schiffe auf ihrer Fahrt festfahren, ist die Fahrt trotz der
sowieso abnehmenden Tage seitens der Militärbehörden nur
von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang gestattet. Dazu
herrscht fast täglich öfters bis gegen Mittag dichter Nebel, so
daß die.Schiffahrt gänzlich ruht . Ferner dürfen die Schlepp-
züge durch die zahlreichen Armierungsbrücken nur zwei Kähne
im Anhang haben. Die großen Schlepper, die meist sechs bis
acht Kähne im Anhang haben, müssen daher an jeder Brücke
ihren Schleppzug losmachen und so drei- bis viermal
mit je zwei Anhängern dürchschleppen. Durch diese Umstände
schleppen Fahrzeuge von der Ruhr nach Mainz öfters acht bis
zehn Tage , während in normalen Zeiten die Strecke in etwa
vier Tagen zurückgelegt wird.

£t»§ Frankfurt a. M.
Konferenz zur Selebung - es ^rbeitsmarttes.

Auf Slnregung des Mitteldeutschen ArbcitsnachweisverbandcS
tagte am Samstag im Stadtvcrordnetensitzungssaalc eine Konferenz,
die von Vertretern der Verwaltungsbehörden der preußischen und
hessischen Regierungen wie der preußischen und hessischen Kom¬
munen im Bereiche der Hcssen-Naffauischen und Hessischen Landes-
vcrsichcrungsanstaltcn besucht war . Das große Interesse , welches
der Konferenz entgegengebracht wurde, zeigte sich in der Anwesen¬
heit des hessischen Ministers v. Hombergt und anderer leitender Ver¬
waltungsbeamten , von Vertretern der Industrie und der Kommu-
nalverwaltungen . Von Slrbcitcrseite wareu^Vertreter der Kasseler
und Frankfurter Gewerkschaftskartelle, sowie des christlichen Kar¬
tells und der Hirsch-Dunckcrscheu Gewerkvereine anwesend.

Die Verhandlungen wurden geleitet von den Herren Ober¬
bürgermeister Voigt,  Stadtrat Flesch  und Geh.Rat fflteidert.

Das einleitende Referat hatte der Leiter des Mitteldeutschs»
Arbeitsuachweisverbandes, Herr Dr . Schlotter.  Er gab einen
kurzen Bericht über die umfassende Tätigkeit , die der Verband seit
Kriegsbeginu ausgeübt , wobei er der praktischen und erfolgreichen
Mitarbeit der Gewerkschaften volle Anerkennung zollte. Er ver¬
breitete sich dann über das Material , das die bei den Behörden und
Industriellen vollzogenen Umfragen ergaben, und gewinnt daraus
trübe Ausblicke für den Winter , die um so bedrohlicher erscheinen,
als die Bauberufe bereits im Juli und August große Lohnausfälle



hatten . Anzuerkennen sei. daß staatliche und kommunale Behörden
tatkräftig mit Arbeitsbeschaffungeingesetzt haben. Es seien aus den
gewonnenen Materialien Vorschläge dahin zu formulieren , datz die
Behörden und Kommunen in umfassender Weise Wasserarbciten,
Waldarbeiten . Meliorationen . Steinarbeiten usw. in Angriff
nehmen lassen, und zwar im ganzen Bereich der Provinz Hessen-
Nassau. Dann müsse aber gegen die Lohndrückereien
ernstlich Bedenken erhoben  werden , die zurzeit noch mit
den russisch-polnischen Arbeitern getrieben werden. Auch muß Vor¬
sorge getroffen werden, datz den Arbeitern nach entfernteren Ar¬
beitsorten das Reisegeld zur Verfügung gestellt wird. — Noch weist
Herr Schlotter auf den Mangel an Arbeit für Frauen hin.

Herr F l e s ch machte auf die realen Tatsachen aufmerksam, die
die Belebung der Industrie behindern. Das sind u. a. die mangel¬
hafte Transportmöglichkeit auf der Eisenbahn, der Mangel an
qualifizierten Arbeitern und leitenden Personen , die zum guten
Teil im Felde stehen. Doch müsse die Industrie diese Erschwerungen
zu überwinden versuchen.

Ein hessischer Regierungsvertreter  brachte zur Kennt¬
nis . datz vermehrte Arbeitsbeschaffung im Forstbetrieb ange¬
ordnet sei.

Genosse Gräf  wies darauf hin, daß bei Ausbruch des grohen
Krieges zuerst eine große Kopflosigkeit unter den Unternehmern ge¬
herrscht habe. Betriebe wurden geschlossen, Arbeiter entlassen, wo
man das nicht für möglich gehalten hätte . Mit der Zeit ist es etwas
beffer geworden, doch bleibt die Tatsache bestehen, datz ein Teil der
Unternehmer nicht mehr wie vor 10 oder' 20 Jahren gewillt ist. in
schlimmen Zeiten ihre Arbeiterschaftdurchzuschleifen, wie dies früher
in der sog. Sauregurkenzeit geschah. (Widerspruch der Unter¬
nehmer.) Es ist doch so. Dagegen würde ein weiterer Teil der
Unternehmer weiter arbeiten lassen, wenn er Mittel zum Betrieb
zur Verfügung hätte. Auch ein Teil unserer Großbanken hat durch
die Entziehung des Kredits Großfirmen kaltgesetzt und Firmen zum
Feiern verurteilt , die noch genügend Bestellungen hatten oder auf
Lager arbeiten lassen wollten. Deshalb ist es dringend notwendig,
datz Staat und Gemeinden nicht allein Arbeitsgelegenheit schaffen,
sondern auch bemüht sind, der Industrie Geld zur Verfügung zu
stellen, um produzieren zu können. Man könnte z. B. durch billu
Geld den Baumarkt wieder beleben. Damit wäre für viele Bau¬
arbeiter . Weißbinder, Spengler usw. Winterarbeit geschaffen. Er¬
freulicherweise haben die Versicherungsanstalten in Hessen-Nassau
und Hessen bereits Millionen Mark zum billigen Zinsfüße zur
Verfügung gestellt. Die Gemeinde?: sollten davon Gebrauch machen
und so billige Hypotheken schaffen, zumal ja die Beschaffung zweiter
Hypotheken fast unmöglich geworden und so der Baumarkt lahm ge¬
legt ist. Die Gemeinden  sollten aber auch mit dem Staate
Notstandsarbeiten  in Angriff nehmen, wodurch zahlreiche
Arbeiter beschäftigt werden könnten. Aus Heffen wird z. B. be¬
richtet, datz die Regierung Millionen Mark zur Verfügung gestellt
habe, die aber nur für einheimische Arbeiter verwendet werden
dürfen. Wenn dies richtig ist. dann sollten die Gemeinden in erster
Linie bei Schaffung von Arbeitsgelegenheiten darauf sehen, datz
zuerst bie am Orte wohnhaften Arbeiter Brot finden. Die Vor¬
schläge, Arbeiter fern von ihrem Wohnort zu beschäftigen, sind nicht
immer ausführbar , da doppelte Ausgaben für Logis usw. vorhanden
sind, wenn der Familienvater auswärts in Stellung geht. Und
dann darf man nicht vergessen, daß bei größeren Arbeiten, wie
Bahnarbeiten usw., die Unternehmer bei den Submissionen mit den
am Orte üblichen billigeren Löhnen gerechnet hatten . Will man
nun Arbeiter aus der Großstadt mit diesen Arbeiten beschäftigen,
dann müssen entschieden höhere Löhne wie 2.80 Mark pro Tag be¬
zahlt werden.

Herr Kommerzienrat H ä f f n e r glaubt die Aeutzerung Gräis,
daß die Industrie heute keine Arbeiter mehr durchschleife, zurück¬
weisen zu müssen; viele Arbeiter zeigten sich nur insoweit arbeits¬
bereit, um dadurch Unterstützungsberechtigungzu erlangen.

Herr Direktor Köster von der Firma Pokorny & Wittekind
verlangt vom Staate , daß er das Vertrauen , das das deutsche Volk
ihm in so reichem Maße bewiesen habe, dadurch erwidere, datz er
als größter Arbeitgeber nunmehr mit gutem Beispiel vorangehe
und große Aufträge auf den verschiedenenGebieten vergebe. Nicht
Notstandsarbeiten können das Wirtschaftsleben heben, sondern v o l l
entlohnte Arbeit.  Tut der Staat und die Kommunen ihre
Pflicht, dann wird es an der Industrie nicht fehlen.

Herr Oberbürgermeister Voigt  hält die Gräfschen Anregungen
betr . Hypothekengelderbeschaffungund Revidierung der abgeschlosse¬
nen Verträge für beachtenswert. Doch erwartet er von"den Ar¬
beitervertretern , datz sie das ihrige tun , um die qualifizierten Ar-
berter zu bestimmen, sich den Verhältnissen anzupaffen und für die
Dauer des Krieges eventl. zu anderen Tätigkeiten überzugehen. So
könne die Straßenbahn z. B. nicht genügend Leute bekommen, trotz
der großen Arbeitslosenzahl.

Die Herren S chI i e p h a ke und Geh. Rat Dich  von der
hessischen Regierung verneinen für Hessen eine autzergewöhnlichc
Arbeitslosigkeit.

Herr Landesrat Schröder  will die berechtigten Wünsche auf
Kreditgewährung zur Bekämpfung der Not mit den Mitteln der
Landesversicherungsanstalt Hessen-Nassau nach Kräften unterstützen,
und zwar zu dem mäßigen Zinsfuß von 4 Prozent.

Genosse Möller  weist nach, daß die Arbeiter die Anpaffungs-
fähigkeit in den letzten Wochen genügend bewiesen haben. Der Rück¬
gang der Arbeitslosenzahl ist nur auf diese Anpassung zurückzu¬
führen . Die Metallindustriellen werden zugeben müssen̂ datz die
Einstellung von Arbeitskräften nur in ganz geringem Umfange er¬
folgt ist. Dagegen sind Hunderte qualifizierte Arbeiter zur Straßen¬
bahn übergegangen ; andere werden von der Eisenbahn als Strecken¬
arbester beschäftigt, andere sind zur Post gegangen usw. Was die
Meinung des Herrn Häfsner  anbelange , so könne zugegeben
werden, daß die Arbeitgeber mit Rücksicht auf den späteren Ge¬
brauch der Arbeitskräfte bereit sind, sie zu erhalten . Die Auffas¬
sung, datz Arbeiter Arbeit ablehnen, um Unterstützung zu erhalten,
ist in dieser Allgemeinheit unrichtig. Mancher Arbeiter eignet sich
nicht für die ihm zugewiesene Arbeit und würde an einer anderen
Stelle sich als durchaus brauchbar erweisen. Soweit wirklich Ar¬
beitsscheue in Betracht kommen, sind Einrichtungen getroffen, um sie
auszumerzen . Die optimistische Auffassung der Herren von der
hessischen Regierung könne er nicht teilen. Die Zahlen der Kran¬
kenkassen und Landesversicherungsanstalt werden beeinflußt durch
die Zugehörigkeit zu Frankfurt . Die Arbeitslosigkeit in diesen mit
Industrie durchsetzten Orten ist groß und ein Einschreiten unbe¬
dingt notwendig. Dringend zu wünschen sei neben der Einrichtung
von Notstandsarbeiten Gewährung von Arbeitslosenunter-
stü tzu n g , zu der auch die Landesvcrsicherungsanstalten beitragenkönnten.

Genosse Thöne - Kassel  wünscht Arbeitsbeschaffung,
die allen Unterstützungen vorzuziehen sei, weil längere Arbeitslosig¬
keit schwache Charaktere demoralisiere.

Herr B a l z e r macht den Banken den Vorwurf , daß sie durch
Krediterschwerung die Belebung des Baumarktes und der Industrie
hindern . Er weift auch den Vorwurf zurück, datz die Arbeiter sich
nicht anpaßten , wobei er auf den nervösen und verantwortlichen
Dienst der Straßenbahner hinweist. Gegenüber den Bekundungen
der hessischen Regierungsvertreter stellt er für die industriellen Be-
^ivke Hessens starke Arbeitslosigkeit fest, so in Worms und Offen-

Herr Flesch  sieht dem Winter ebenfalls mit großer Sorge
entgegen. Er verurteilt die mehrfach festgestellten Lohndrückereien
durch Arbeitgeber, die unberechtigt waren.

Genosse Schott stellt ebenfalls große Arbeitslosigkeit in der
hessischen Metallindustrie fest.

Herr R i e n e cke r konstatiert, daß eine unter dem Vorsitz des
Kreisrats in Worms abgehaltenc Versammlung der Landbürger¬
meister große Arbeitslosigkeit festgestellt habe. Er appelliert an die
Militärintendanz , die Aufträge nwglichst an die Arbeiterorganisa¬
tionen zu vergeben, damit dem Skandal ein Ende bereitet werde,
daß die Arbeiter und Arbeiterinnen mit Hungerlöhnen abgespeist
werden und die Zwischenunternehmer Riesengewinne einstecken.

Ein Vertreter der Postbehörde  stellt größere Ein¬
stellungen von Hilfskräften in Aussicht.

Nr. 244. . Dolksstimme' , 19. Oktober 1914.
Die Vertreter aus Hessen  geben eine gewisse Arbeits¬

losigkeit zu, doch erreiche, sie nicht die Krisenhöhe von 1909. Für
den Winter haben sie ebenfalls Befürchtungen.

Genosse Gräf  meint , wenn die Herren aus Heffen mit Zahlen
beweisen wollen, daß in ihrem Lande die Arbeitslosigkeit durch den
Krieg bis jetzt minimal sei, dann dürfen sie nicht vergessen, daß
Hessen noch mehr Agrarland ist und die Industriearbeiter von Hessen
zum Teile in Preußen arbeiten . Kommen doch täglich Tausende
von Arbeitern aus den umliegenden hessischen Orten nach Frank¬
furt a. M., wodurch die hiesige Arbeitslosigkeit noch vermehrt wird.
Mit Zahlen kann man hier nicht viel beweisen, das sieht man aus
den Ziffern , die Herr Geheimrat Dr . Dietz aus Hessen gegeben hat.
Bei den Krankenkaffenziffern darf man nicht übersehen, daß auch
hier die Zahl der Weiterversicherten zu sehen ist, die aber doch als
Beschäftigte gar nicht in Frage kommen. Es sind z. T. Kriegs¬
teilnehmer, die von den Unternehmern weiter versichert werden.
Der Herr Vertreter der Postbehörde hat die Einstellung weiterer
Hilfskräfte in Aussicht gestellt; auch die Eisenbahnverwaltung
könnte mehr Arbeitsgelegenheit schaffen, wenn sie neue Lokomotiven,
Schienen usw. in Bau geben würde. Wenn der Herr Oberbürger¬
meister von der mangelhaften Anpassung der Arbeitslosen sprach,
so möchte ich nur bemerken, daß man auch hier nicht verallgemeinern
darf . Schaffen wir Arbeitsgelegenheit für den Winter , billiges
Geld, um die Betriebe aufrechtzuerhalten, stärken wir den Mut
zur Produktion , dann wird es schon besser gehen.

Herr Präsident v. Baumbach  hat Bericht vom preußischen
Landwirtschaftsminister, den Kredit des nächstjährigen Etats schon
jetzt in Anspruch zu nehmen.

Herr Bürgermeister Weber - Worms  findet die Verhältnisse
in Worms nicht beängstigend. Zum Teil sei dies allerdings ver¬
ursacht durch die Unterstützungen der Gewerkschaften und der Unter¬
nehmer.

Nach einigen weiteren Ausführungen der Herren Balz er und
Weber  über Wormser Notstandsarbeiten fand nachstehende Reso¬
lution Annahme:

Um der durch Arbeitslosigkeit hervorgerufenen Stockung des
wirtschaftlichenLebens entgegenzuarbeiten, muß die auf Arbeits¬
beschaffung gerichtete Tätigkeit aller Behörden, aller Arbeitgeber
und Arbeitnehmer durch bessere Organisation des öffentlichen
Arbeitsnachweises erleichtert und verbessert werden. Hierbei darf,
soweit irgend möglich, weder die Arbeitslosigkeit zur Verschlech¬
terung der Arbeitsbedingungen benutzt, noch eine zu annehm¬
baren Bedingungen angebotene Arbeit nur deshalb zurückge-
wiefen werden, weil sie dem eigentlichen Beruf und dem früheren
Lohn nicht entspricht.

vom Ausschuß für Volksvorlesungen.
Zum erstenmal tagte am Samstagabend die Mitgliederver¬

sammlung im neuen Heim am Paulsplatz in der Alten Börse. Es
ist in diesem Sommer an der Herrichtung dieser Räume fleißig
gearbeitet worden, so daß der Ausschuß nun für die nächste Zeit
ein verhältnismäßig hübsch eingerichtetes Gebäude zur Verfügung
hat. Eine rechte Freude kam allerdings in der Versammlung
darüber nicht auf , da die Zeiten, unter denen die Volksbildung
hier einzog, für den Gedanken der Bildung an und für sich nicht
die besten sind. Das zeigte auch der Besuch der Versammlung.
Eme große Anzahl der bekannten Mitarbeiter und Förderer der
Bolksbildungsarbeit hat die Feder mit dem Schwert vertauscht;
nur ŵenige sind zurückgeblieben, um weiterzuarbeiten.

L-tadtrat Flesch,  als Leiter der Versammlung, sprach zu¬
nächst warme Worte des Dankes für den verstorbenen Herrn Volk,
der auch im Ausschuß eine schmerzlicheLücke hinterläßt . Dann
wurde derer gedacht, die jetzt unter den Fahnen stehen, und ihnen
eine gesunde Rückkehr gewünscht.

Den Geschäftsbericht  für das erste Halbjahr erstattete
Herr Dr . W. Epstein.  Zunächst konnte er ein Steigen der
Gewerkschaftsvorträge konstatieren, die freilich seit Ausbruch des
Krieges wieder gesunken sind. An Lehrgängen und Kursen ist
trotz der anormalen Zeit Tüchtiges geleistet worden. Auch die
Zahlen der Besucher sind günstig zu nennen. So wurde, um nur
einige Beispiele zu nennen , der kunstgeschichtliche Lehrgang von
102, der literaturgeschichtlichevon 306, der physikalische von 94 und
der Handels- und sozialwissenschaftliche Lehrgang von 81 Hörern
besucht. Die Kurse im mündlichen und schriftlichenAusdruck ver¬
einigten 78, die Buchführung 49, (Äeographie 39 und Geschichte 20
Schüler. Verhältnismäßig am schlechtesten ist der Lehrgang über
Philosophie besucht; doch scheint das auf die nicht glücklich gewählte
Inhaltsangabe dessen, was dort geboten wird, zurückzuführen zu
sein. Volksvorstcllungen fanden neun im Schauspielhause und
drei in der Oper statt. Die dem Ausschuß angeschlossenenVer¬
einigungen tagen alle weiter. Während des Krieges wurden mit
glänzendem Erfolg Sonniagsvorlesun -gen abgehalten, die alle über-
siillt waren. Jetzt hat auch noch die Stadthalle dazu genommen
lverden müssen, die für musikalische Unterhaltung zugunsten der
durch den Krieg geschädigten Künstler dient. 3000 Mark sind zu
diesem Zweck von der Kriegsfürsorge bereitgestellt worden. Neuer-
dincis hat der Ausschuß auch für die verwundeten Krieger in den
Lazaretten Künstlerabende veranstaltet , die immer ein sehr dankbares
Publikum finden. Für die Jugendlichen innerhalb der Arbeits¬
losen wird jetzt Unterricht erteilt , der von Lehrern des Ausschusses
gegeben wird. So hat trotz der außergewöhnlichen Zeit der Aus¬
schuß getan , was getan werden konnte.

Der Bericht wurde ohne Diskussion entgegengenommen, ebenso
der Kassenbericht  des Herrn Dr . Keller. Dieser Bericht
weist eine Unterbilauz von etwa 8000 Mark auf , wobei allerdings
auf die Kosten des Umbaues der Alten Börse ein tüchtiger Posten
zu verbuchen ist. lieber das, was diesen Winter noch zu leisten ist,
kam es zu einer sehr interessanten Aussprache, wobei allgemein
der Hoffnung Ausdruck gegeben wurde, daß der Ausschuß tun soll,
was eben in der Bildungsarbeit getan werden kann.

Herr Thomas  regte an , den Saal in der Börse oder Stadt¬
halle den Arbeitslosen zur Verfügung zu stellen, wo sie sich nach¬
mittags aufhalten dürfen und unterhalten könnten.

Herr Ulrich  ift der Meinung , daß wir alles tun müssen,
um die Leute von dem nur Zeitung - und Depeschenlesen abzu¬
bringen. Er empfinde es als einen ganz unhaltbaren Zustand,
daß die Menschen so von jedem höheren Gesichtspunkt abgelenktwerden.

Herr Dr . Epstein  versprach , die Anregungen zu beachten.
Die Vorschläge von Herrn Thomas würden sich ohne weiteres durch¬
führen lassen.

Die Versammlung nahm die Aussicht, daß der Ausschuß durch
die Zuwendung von Mitteln in der Lage sein werde, diesen Winter
recht viel für die Vildungssache zu tun , mit großer' Freude auf.

Unglücksfall in den Adlerwerken. In der Nacht vom Samstag
auf Sonntag um 11 Uhr verunglückte in der Abteilung Stanzerei
ein Arbeiter Jünger von hier, indem ihm an der rechten Hand drei
Finger abgestanzt wurden.

Sriefkasten üer Neöaktkon.
Nach Breitenborn. Niemand kann die fungen Leute zwischen 14

und 22 Jahren zwingen, sich an den Kricgslpielen im Jungdeutschland¬
bund zu beteiligen. Die jungen Leute sollen sich einfach weigern,
selbst auf die Gefahr hin, daß die angedrohte Strase verhängt wird.
Sollte letzteres eintrcffen, so ersuchen wir Sie freundlichst, die Straf¬
verfügungen der Redaktion der „Volksstimme" zuzusenden. Wir
werden dann die weiteren Schritte unternehmen. Auch mit unseren
Programmfordcrungen haben derartige Kriegsspiele und militärischen
Erzichunnsmethoden nichts zu tun . Wer das behauptet, legt das
Erfurter Programm entweder absichtlich falsch aus , oder hat es nicht
verstanden. Die erbetene Kriegskarte wird Ihnen zugeben.

Abonnent M. 23. In dieser Sache wenden Sie sich am besten
an das Kgl. Polizeipräsidium, das Ihr Gesuch dann weiter gibt.

Sch., Soden. JhreBcreinSnotiz kam erst heute früh in unsere Hände.

verwundete und gefallene Rrieger aus dem ver>
breitungsgebiet der„volksstimme".

5. Bataillon der Gardc-Erfatz-Brigade, Spandau : '
Gustav Fischer, Wetzlar, schvw. — Gefr. Heinrich Müller , Cttw -
schvw. — Karl Möller, St . Goar , schvw. — Heinrich Schluck,
baden, schvw. — Rich. Carl , Wetzlar, vm. -

Ncscrvc-Jnfantcrie -Regiinent Nr. 3, Königsberg i.
Steitz, Frankfurt a. M., vw. — Vzfeldw. H. Wenzel, Esch,

Vrigadc-Ersatz-Bataillon Nr. 22, Brcsläu : Gefr. d. L- 9» °^ -
Henrich, Wetzlar, vw. TT

Infanterie -Regiment Nr. 30, Saarlouis : Jakob Walter 1^
Offenbach, lvw. — Vzfeldw. d. R. Karl Mäder , Siegen , tot.
Willi Geibel, Höchsta. M„ vm. — Albert Buckhardt, Siegen, vw-

Infanterie -Regiment Nr. 31, Altona : Jak . Born , Sulzbach, vm-
Landwchr-Jnfantcric -Ncgimcnt Nr. 116,. Darmstadt : Lrww(

Cezanne, Walldorf, vw. — Philipp Jakob Keller, Nieder-Rvoe ,
lvw. — Gefr. Heinrich Karl Wesp, Raunheim , lvw. — Gefr. Unte '
offizierschüler Johann Fr . Haardt , Kelsterbach, lvw. — Karl d rlCD ’
Kirschenstein, Roßdorf, lvw. — Jakob Daniel Passet, Walldorf, 1»" '
— Franz Köhl, Oberroden, lvw. M

Rcservc-Jnfanteric -Ncgimcnt Nr. 118, Worms : Untoffz. Ada
Jordan , Walldorf, lvw. — Adam Brecht, Gronau , lvw. —
Franz Hofmann, Radheim, lvw. — Philipp Jonas , Nieder-Rwxj'
tot. — Gefr. Jakob Gerlach, Raunheim , tot. — Gefr. Friede
Weber, Frankfurt a. M., lvw. — Hch. Gotha, Ober-Roden, vm- ^
Jak . Beetz, Ober-Roden, vm. — Georg Heckwolf, Münster , vin.
Philipp Herzberger, Mörfelden, low. — Gefr. Karl Schaffner, Mor«
seiden, lvw. — Gefr. Jak . Meffert , Walldorf, lvw. — Untoffz- Eh •
Schneider, Gr .-Ostheim, lvw. — Ernst Klüsch, Mörfelden, lvw- "T
Ludwig Börner , Kelsterbach, vm. — Jak . Dammel , Mörfelden, »oh
— Adam Dreilich, Kelsterbach, schvw. ■— Gefr. Joh . Anthes, Kelstek'
bach, lvw. — Hch. Geiß, Mörfelden, lvw. — Jak . Diefenbach, Kelst̂ '
bach, lvw. — Jak . Wilker, Walldorf, vm. ,

Infanterie -Regiment Nr. 87, Mainz : Alois Krüger , Ffatz»'
surt a. M., bisher vm., ist tot. —>Karl Plötz, Frankfurt a. M., bisw
vw., ist tot. ^

Sachs. Neserve-Jnfantcrie -Regimcnt Nr. 107: Untoffz. d.
Johannes Schrümpf, Frankfurt a. M., lvw. , . ,

Sachs. Schützen-Füsilicr -Regiment Nr. 108, Dresden : Heinrich
Gruber , Höchsta. M., schvw.

Sachs. 15. Infanterie -Regiment Nr. 181. Chemnitz: Vzfeldw'
Gg. Emil Sonntag , Frankfurt , vw.

Sachs. 14. Infanterie -Regiment Nr. 179, Wurzen, Leis»^ '
Leipzig: Sebastian Albert Helm, Frankfurt a. M., vm.

Sachs. 2. Pionier -Bataillon Nr. 12: Gefr. d. R. Karl Johann
August Kilb, Rüdesheim, schvw.

Württ . Grenadier -Regiment Nr. 119, Stuttgart : Paul Kranm
Frankfurt ä. M., vw. — Gefr. Oskar Eichhöfer, Frankfurt a.
lvw. — Gefr. d Res. Karl .Dietrich, Bockenheim, lvw. — Lt. d.
Lutz, Frankfurt a. M., vw. — Untoffz. d. R. Otto Brennig,
Homburg, vw — Emil Schmell, Frankfurt a. M., vw. — Konra"
Bernhard , Marburg , tot. — Ludwig Geißler , Friedberg, lvw.

Telegramme.
Lin Rückzug der Franzosen.

Wien, 18. Okt. (D. D. P .) Das „Neue Wiener Xofä
Matt" weiß aus Paris über Basel über einen angeblich bereit
stattfmdendcn allgemeinen Rückzug der Franzosen am rechts
Flügel zu berichten. Das Plateau von Morvant,,
Ci6 t c d ' or  und das Tal der S a o n e mit den südlich^
Ausläufern , die schon vor einem Monat in dem Plan de»
Generals Joffre eine Rolle spielen sollten, kämen jetzt iy
Geltung , da der Belagerungskrieg an der Somme , ö *i
u n d Aisne  wegen der lang ausgedehnten Front und dsill
artilleristischen Uebergewicht der Deutschen für die sranzöst'
sche Feldarmee eine unerträglich lähmende Lage bedeut̂ -
Don den 344 Regimentern der Linieninfanterie würden ™
oder 12 Armeekorps (600 000 Mann ) im Bereich des ffl0?
Vant-Plateaus konzentriert. Don den rund 200 Jnsanteri^
rogimentern , die nicht in dem neuen Kriegsgebiet aktiv allst
treten würden, entfielen noch einige auf die Linie T oUj'
Verdun,  die aber anscheinend mit der Zeit aufgegeM
werden solle. Die übrigen deckten südwestlich von Paris &
Regierungssitz Bordeaux. Es liege in der Natur der SaE
daß die Artillerie diese Jnfanteriebewegung noch nicht Nil'
gemacht habe. Denn sie habe diese Bewegungen zu decken und

nt
solle den Bclagcrungskampf an der lang gestreckten
markieren. Immerhin seien aber auch von der Belagerung
artillerie bereits ganz ansehnliche Massen auf das Platea,
von Morvant zurückgeschoben worden. Die zwei LuftschiilTf
bataillone gingen nach B o u r g e s und N i v e r's , die
aviatischen Truppen nach Dijon  und N i v e r s
nach dem Morvant.

Wiesbaöener Theater.
Nestdeuzlhcater.

Dienstag , 20. Okt., 7 Uhr: „Die heilige Not' .
Mittwoch, 21. Okt., 7 Ubr : „Die fünf Frankfurter ".
Donnerstag , 22. Okt., 7 Uhr : „Alles mobil !"
Freitag , 23. Okt., 7 Uhr : „Das eiserne Kreuz". „In 3 lB1

„I. Klasse nach der Grenze". „
Samstag , 24. Okt., 7 Uhr : Neu einstudiert : „Maria Theresia -
Sonntag , 25. Okt., 7 Ubr: „Maria Theresia".

Königliches Theater. >
Dienstag , 20. Okt., 7 Uhr: „Der Trompeter von Säckingcn". dw-
Mittwoch, 21. Okt., 7 Uhr : „Der Schlagbaum". Ab. B.
Donnerstag , 22. Okt., 7 Uhr: „Fidelio". Ab. v.
Freitag , 23. Okt., 7 Uhr: „Minna von Barnhelm ". Ab. 0.
Samstag , 24. Okt., 7 Uhr: „Undine". Ab. B.
Sonntag , 25. Okt., 7 Uhr: „Aida". Ab. A.
Montag , 26. Okt. : Geschloffen.

Gewerkschaftshaus Wiesbaden
Wellritzstr. 49, (Zentralherberce) Wellritzstr.**

Bill ine Speisen imb Getränke.
,rF Kegelbahn nn <I angenehme Aulenthaltsränin® - („«it
Hält sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkschaften und D» ^ 78

_ bei Ausflügen bestens emvsoblen. —

und gut
finden Sie ,

bei

Ernst Haeckel;
am

Preis 20 PfO - . _
Buchhandlung Volksstif1̂

Frankfurt a . M., Gr.

i

Alphabetisch«

Verlust #**!
inach den vom Kriegsm »»»1* y *r
jverii ffentlichten „vsutsc 1 n erI lustlisten “. Bis jetzt 6 " • «ö PW'I lustlisten “. Bis jetzt # .̂ "'50

schienen . Preis jeder

Wellritzstr . 5; Abhandlung Volksstiu i7
..ii.kfurt *. IL, Gr. HlrwWr**
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